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Befiel 


dem Herrn 
deine Wege 


und 
Hoffe auf ihn, 

Er wird’s 
wohl machen. 
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Erzählung. 





Im Schatten der Schuld. 


(Fortießung.) 


„Still, Bertha, la; mich ruhig mit ihm 
reden! Du weißt nicht, Viktor, wie erbärm— 
li) Du mir heute vorfommit ch habe viel 
Schlechtes von Dir erfahren und erlebt, id) 
babe in meinem Leben unendlich viel unter 
Deiner Schledhtigfeit und Charakterſchwäche 
gelitten, das weis Gott allein, wie viel, 
aber bis zu diefem Augenblid warit Du 
mein Bruder und ich fühlte mich verpflich- 
tet, Dir irgendwie zu helfen. Heute haft 
Du das Band zwiichen mir und Dir zerrij- 
fen. Dieje Niederträdhtigfeit mußte ich aljo 
noch auf Erden erleben, damit Gott mid) 
auch von diejer meiner Schwäche gegen Dich) 
gründlich heilt. Wie oft habe ich Gottlieb 
unrecht gethan, wie oft habe ich mir damit 
da8 Herz belajtet und mein Eheglüd in 
Frage geitellt, daß ich aus lauter Schwäche 
um Erbarmen gegen Did) bat. Biel öfter 
als mit Worten war es mit Blicfen und es 
hatte ſich darin zwiſchen mir und Gottlieb, 
id) möchte jagen, jtillfehweigend, ganz von 
jelbit, eine Art Bertrag gebildet; ic) 
brauchte ihn nur anzuſehen und jein gered)- 
ter Zorn gegen Did) verraucdhte. Und mın 
wagſt Du es, mir, der jterbenden Gattin, 
in den Nugenbliden, die jelbjt rohen, unge 
bildeten Menichen heilig zu fein pflegen, 
das Gift des Verdachtes gegen jold einen 
Mann in die Seele träufeln zu wollen!“ 

Viktor jah fie jtarr mit dem Zeichen der 
größten Berwimderung an. Als fie er 
Ihöpft jtille ſchwieg, jprudelte es mur jo 
hervor: 


„Aber Wanda, ich begreife Dich nicht, 
id) habe Dir eben die volle Wahrheit gejagt. 
Mit meinen Mugen babe ich ihn an einem 
Abend auf der Straße gejehen, eine ziemlich 
große Dame am Arm, und mit meinen Ob 
ren habe ich es gehört, wie er fie dukte und 
fie beim Bornamen nannte.“ 


„Dam jagte er gewiß, Anna,” Fam es 
Tangjam über die jchmalen Lippen’ der 
Sterbenden. 

„sa, fo war es, alſo wußteſt Dur ſchon 
davon ?* 

„Es wird ein Zujammentreffen mit jei 
ner früheren Braut Anna Kehren geweien 
fein,“ fuhr Wanda unbeirrt fort, „und daß 
er fih mit ihr einmal ausiprechen mußte, 
war doch natürli. Nur jo gemeine Men 
ſchen, wie Du, jchliegen immer von der ei 
genen Schlechtiafeit auf die anderen.“ 

Viktor ſchwieg eine Weile betreten, er 
hatte ſich von diejem Schlage mehr ver 
jprodhen, und jeßt — war Wanda dody voll 
ſtändig rubig und jchien auch nicht im ge 
ringften an Gottliebs Trene zu zweifeln. 
Diefe Niederlage ſchien ihm unerträglich zu 
fen und darum unterbrad) er die eingetre- 
tene Stille nohmals mit den Worten: 
„Alſo glaubjt Du wirflid ‚dab er Dir, 


gung und jah wertlos zur Erde, 
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der Kranken, die ganze Zeit trau geweſen 
iſt?“ 

„So wahr ich durch Chriſti Gnade ſelig 
zu jterben hoffe, jo jiher glaube ih an 
Sottliebs Treue.“ 

Viktor machte eine ungeduldige Bewe— 
Da bob 
Wanda an: 

„Mein Leben ift gleich zu Ende; jetzt 
kann ich Dir noch etwas jagen, was außer 
mir niemand, ich glaube, jelbjt Gottlieb 
nicht gewußt hat. Sch habe damals in Ame- 
rifa, als der unglüdliche Vater gefallen 
war, im erjten Augenblic gemeint, Du wä— 
rejt auch tot, und da hatte ſch innerlich das 
Gefühl: jet bit Du frei und kannſt ent- 
ihliegen und enticheiden iiber Dein Leben 
wie Du willit. Und da hatte ich mir jofort 
bei Gottliebs erjter ſtürmiſcher Werbung 
die Sache klar gemadt, daß ich nicht jein 
Weib werden dürfe, jelbit wenn ich ihn 
liebte twie mein eigenes Xeben. Ic) hatte es 
deutlicdy eingejehen, dab wir nicht zueinan- 
der paſſen nad) Bildung und Borleben, 
ebenjowenig wie nach unjerer damaligen ir- 
diſchen Stellung. Er war ein aufftrebender 
tiihtiger Gejhäftsmann, vor dem bei feinen 
Gaben und Kräften die Welt offen lag, und 
ich) hatte nach meinem Denfen eben Bater 
und Bruder als Verbrecher verloren. Wie 
ich jo innerlich geitimmt war, mic) von 
Gottlieb nicht überwinden zu laſſen, da eine 
innere Stimme mir jagte, daß dieje Ehe für 
mich vielleicht ein Glück, für ihn auf alle 
Fälle ein Unglück bedeuten würde, da er- 
bielt ich erjt wie zufällig die Nachricht, dal; 
Du gerettet ſeiſt. Das hat mich in meinem 
Entihlug wantend gemadt und ich meinte, 
nun wär’ id) es auch Dir ſchuldig, um Dir 
zu helfen, dal ich Gottliebs Werbung nicht 
mehr ausichlug. Und gerade Du warſt jeit 
ber fiir mid) der ſchwerſte Schatten unjerer 
Ehe. Viktor, Viktor, alles iſt in Gottes 
Hand zugelajien und gefügt und wenn wir, 
Gottlieb und ich, daran lange genug getra- 
gen haben, dann wälzt fid) die ganze Schuld 
auf Di. Ich kann heute noch jterben, dann 
fallt mein Teil von Laſt auf Dein Gewijien. 
Kehre um, ehe es zu jpät iſt und lerne an- 
dere edler und höher beurteilen, .al® Du 
eben jelber biſt. Auch in Dir ſteckt gewiß 
noch ein edler Kern; Gott jucht auch Dich, 
wenn jeine Yiebe lange genug Dich umſonſt 
geſucht und unworben bat, dann jchlägt ie 
um in ein furchtbar ernites Gericht.“ 

GErmattet von der langen Rede, ſchloß 
Wanda die Augen und Bertha bat Viktor, 
die Kranke zu verlafien. Dieſer jchüttelte 
umvillig den Kopf und meinte, er brauche 
ja nichts mehr zu jagen. 

„Man bat mich ja doch verurteilt, dann 
kann ich wenigitens bier figen bleiben und 
mir vielleicht zum legten Mal von der 
Schweſter Sonvernante etwas vorpredi 
gen laſſen.“ 

So bemühte ſich denn Bertha, wenigſtens 
den Geſpräch eine andere Wendung zu ge 
ben und, obidyon fie jelbit beiveqt war und 
jih wiederholt die Augen batte trodnen 
müſſen, mußte jie es an dem leichtfertigen 
Menichen zu ihrem Eritaumen erleben, daß 
er im Handumdrehen über die gleichgültig- 
ten Dinge eine oberflächliche Unterhaltung 








7. Oftober 








führen fonnte, deren Kojten er freilich ganz 
allein trug. 


20. Kapitel. 


In ſchweren Sorgen hatte Gottlieb heute 
jein Haus verlaffen und war zuerft an der 
Wohnung des Necdhtsamwaltes vorbeigegan- 
gen, um demijelben die unterjchriebenen Do- 
fumente zu übergeben. Dann fuhr er zu 
Spangentbhal, weil ihm das auf dem Wege 
zu den Eltern pafiend lag und er im Stillen 
hoffte, von ihm die taujend Rubel zu erhal- 
ten, mit denen er ®iftor endgültig los wer- 
den jollte. 

„Bo Morgenrot und Magendrücden!“ 
ichrie der Alte glücklich überraſcht auf, als 
er jeinen Hausherren auf dem Hofe traf. 
„Alſo zuriic! Aber nah Ihrem Ausſehen 
mehr Magendrücden als Morgenrot! Haben 
Sie den feinen Herrn in der Krim auch nicht 
gefunden und wollten ihm nicht bis ins bei- 
lige Land oder ins Pfefferland nacdhrei- 
jen ?“ 

‚Nein, lächelte Gottlieb ſchwermütig, 
„die Unterichriften habe ich erlangt und find 
die Papiere ſchon beim Rechtsanwalt Bi- 
letzky. Das wäre in Ordnung. Statt die- 
jer Sorge liegt jegt jchon wieder anderes 
mir ſchwer auf dem Herzen. Meine Frau 
liegt im Sterben und hat vielleicht nur nod) 
wenige Tage zu leben und ich kann nicht 
einmal bei ihr bleiben! Außerdem, was id) 
eigenlich jeit meinen erjten Anfängen in 
Amerifa nicht mehr recht geſchmeckt babe, 
das iſt plößlic mit aller Bitterfeit über 
mic gefommen.“ 

„Da läuft einem ja das Waſſer im 
Munde zujammen! Was ilt das für ein 
Magenbitter, den Sie feit zehn Jahren nicht 
mehr genojien haben?“ fragte Spangenthal 
nit jeinem drolligiten Gefiht von der Welt. 

„Gemeine, brennende Geldverlegenheit!” 
plaßte der andere. heraus. 

„Morgenrot und Magendrüden! Laien 
Sie ſich doch von drei Seiten photograpbie- 
ren und im goldenen Rahmen ausftelien! 
Die Unterſchrift bejorge ich dann: „So jieht 
der Mann aus, der, bis an die Achſeln mm 
Mehl stehend, treu und friedlich ſich zu 
Tode gehungert hat.“ Wollen Sie nicht ge 
fälligit jagen, went bier dieſer Häuſerlom— 
pler gehört? Wollen Sie mir jagen, me: 
bei jedem ordentlichen Menſchen in Peters— 
burg Kredit hat wie Heu?“ jchrie der Alte 
jeßt wieder und jchien ſich wirklich zu ür- 
gern. „Alſo, wie viel Geld brauchen Sie 
gleich?“ 

„Eben muß ich etwa tauſend Rubel ba 
ben und in ein paar Tagen brauche ich 
zehntauiend Rubel. Dabei iſt mein Kredit 
bei der Bank um vierzehntanjend Rubel 
überſchritten und für Fabrik und Tiſchlerei 
muß ich alle Tage baren Zuſchuß leiſien, 
denn es fommt bei dem gegenwärtigen 
Gang der Geichäfte nicht die Hälfte der Be— 
triebsfojten en. Damm lommt in bdieien 
Tagen ein alter Freund, dein — ei-- na Sa 
gen wir, dem es jehr ſchlecht gegangen sit, 
mit Familie ganz mittellos bier an;-—dng 
giebt den dritten Hausſtand, für den ich jor- 
gen muB.“ 


Fortſetzung folgt. 


1908. 


Nnterhaltung. 


So iſt's und bleibt's! 





Kannst du fie all’ zufrieden jtellen 

Und ungehaßt durchs Leben geh’n? 
Mach's wie du willit, fie werden bellen, 

Sie werden deinen Namen ſchmäh'n. 

So war's und jo wird’s immer bleiben, 

Da weiß man nicht, wer Freund, wer Feind; 
Es iſt ein ſchlangenartig Treiben 

Und ſelten iſt es gut gemeint. 


Mach's wie du willſt, du findeſt Feinde, 
Gäbſt du dein Blut und Leben her; 
Wenn geſtern ihre Gunſt dir ſcheinte, 
Schon morgen kennt man dich nicht mehr. 
Da wird geziſchelt und geflüſtert, 

Bald weiß man dies, bald weiß man das, 
Da wird des Tages Licht verdüſtert, 
Der jcheele Neid kennt halt fein Map. 


Mach's wie du willft, du mußt's erfahren, 
Wie wanfelmütig Menjchen find; 

Die geitern deine Freunde waren, 

Sie wechieln ihr Gewand geſchwind 

Du fragit: wer bat jie dir entfremdet ? 

D, gram’ dich nicht, halt’ fie nicht auf! 
Hätt’ man das Liebjte dir entwendet, 

Zah deinen Thränen freien Lauf. 


Mach's wie du willit, es wird nicht fehlen 
An Totengräbern da und dort; 

Hör’, was die Leute jich erzählen! 

Ein jeder hat das große Wort— 

Doch ſchau' fie an, die Spredhgeiellen, 

Wie liebreid find fie ins Geficht 

Slaubit du, die fönnten ſich veritellen, 

Daß dir vor Schmerz das Herz jchier bricht ? 


Mach's wie du willit, kannſt du es hindern, 
Kenn Neid und Hab den Weg dir Freuzt? 
Die Menichen haben viel zu jprechen, 

Der Tag iſt lang, die Lippe trügt. 

Kannſt du fie all zufrieden ftellen ? 

Das iſt die allerichwerite Kunſt! 

Drum lab fie jprechen, laß fie bellen, 

In nieder’n Thälern ſchwebt der Dunſt. 


„Harre, meine Seele!“ 


„Sarre, meine Seele“ iit ein Lieblings- 
lied der deutichen Chriſtenheit aller Yänder 
geworden. Aber von dem Gottesmann, dem 
wir die Melodie desjelben verdanfen, wiſſen 
fie wenig. Cäſar Malan war der Sohn ei 
nes adhtbaren Genfers, der, wie jeine Zeit 
aenojien, ganz in den Anichannmgen des Na 
tionalismus ſich beivegte. Auch der Sohn, 
ausgeftattet mit glänzenden Geiltesgaben, 
teilte dDieje Anfichten. Nach vollendetem Stu 
dium betrat er mit den vortrefflichiten 
3eugnilien in der Taſche die Kanzel und 
hielt Predigten, die nach der Schrift Spreu 
waren. Gottes Wort erichien ihm langiwei- 
lig und veraltet. Aber bald trat eine innere 
Wandlung ein. Er war damals Hauptlech- 
rer an der fünften Alafje des Gymnaſiums 
in Genf. Wa3 war aus der Stadt Calvins 
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geworden! In den Kirchen hörte man ver- 
munftmäßige Predigten, und auf den Stra- 
hen den Ruf: „Nieder mit Chriſtus!“ 

Zu Ditern 1817 trat Malan zum eriten 
Mal auf die Kanzel mit dem Zeugnis des 
Bauliniihen Glaubens: „Aus Gnaden ge- 
recht, allein durch den Glauben.“ Es war 
ein Schlag gegen die geſamte rationaliftiiche 
Geiſtlichkeit Genfs. Schon am andern Tage 
wurde er amtlich aufgefordert, zu wider- 
rufen. Seine eigenen Eltern waren gegen 
ibn, jeine Frau beträbt iiber jein Auftreten 
Er aber blieb mnerſchütterlich feſt. Da 
wurde ihm Kanzel und Predigtamt genom- 
men, und die Geiftlichfeit jeßte es auch 
durch, daß er von feinem Schulamt, worin 
er unbeitritten Meifter war, abgeiegt wurde. 
Er wohnte mit Frau und fünf Kindern in 
einem Haufe, deſſen Kaufſumme zum Teil 
unweigerlich aezablt werden mußte. In 
der Kalle fein Geld, nirgends eine Musficht 
auf Hilfe — in wenigen Tagen amt- und 
brotlos. Da erflang es aus der Tiefe jeiner 
Seele: „Sarre, meine Seele, barre des 
Herrn!“ Am andern Tag ging Malan noch 
in jeine Klaſſe und flebte jtill zu Gott um 
einen Ausweg. Am folgenden Morgen 
mußte die Summe bezahlt werden. Da er- 
ſchien auf der Schwelle des Schuljaales ein 
Aremder, winfte ibm und gab ihm die 
Summe. (Er war ein durchreiiender Eng- 
länder, der von Malans Not gehört hatte. 
„Srößer als der Helfer iſt die Not ja nicht!“ 

Damit in Genf Gottes Wort an einer 
Stätte doch rein und unverfürzt gepredigt 
werde, baute Malan vor den Toren der 
Stadt eine Kapelle. 250 Franfen, das Ge— 
ihenf eines Nrländers, war fein ganzer 
Baufonds. Am 19. März 1820 wurde das 
Fundament ausgeworfen. Bei dem erjten 
Spatenstich fand man eine Münze mit der 
lateiniihen Umichrift: „Aus dem Verluſt— 
Gewinn.“ Noch am jelben Tage ſchickten 
ibm Freunde aus Württemberg dreißig 
Youisdors mit den Worten: „Eine Beihiliv 
zum Bau der Mauern Jeruſalems.“ Der 
Bau bradyte noch viele Sorgen, zeigte aber 
auch immer wieder die Durchhilfe des 
Herrn. „Wenn alles bricht, Gott verläßt 
uns nicht!” 

Auch nad) Vollendung der Kapelle erfiry: 
Malan jeines Gottes Hilfe und Tröftung in 
jchwerer KLeidenszeit. Gin reichbegabter 
ihöner Knabe fiechte in neun ſchmerzens ‘ci 
chen Jahren dahin, und der Bater wurde ın 
dieler Yeit in die Schule der Demütigung 
unter Gottes heiligen Willen genommen. 
Aber er durfte auch den Triumph des Klar: 
bens an jeinem leidenden Kinde jehen. Nach— 
dem dasjelbe 1846 jelig hbeimgegangen war, 
traten bald bei Malan ſelbſt die ſchweren 
Yeiden ein, die auch jahrelang dauerten. 
„Als ich noch jung und ſtark war,“ aufawte 
der Kranke einſt, „da war id) in der mächti 
gen Band des Herrn der eilerne Hammer, 
um den Kieſel zu zerichlagen. Jetzt bat er 
mich auf den Amboß gelegt, mich jelbit zu 
ſchmieden. Feuer thut web, aber größer ais 
der Selfer iſt die Not ja nicht.“ Sein Nızt 
ſagte: „Jetzt habe ic den Glauben nicht ei— 
nes Theologen, jondern eines Chriſten mit 
meinen Augen geliehen.“ Denn unter allen 
Leiden jtrahlte Malans Glaube wie ein 
Lichtglanz aus feinen abgezehrten Zügen 
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und jeinem ganzen Wejen. Wie body aud) 
die Wafler gingen, mit jeiner Seele lebte er 
ihon im Simmel. „Es ijt eine Realität“ 
(Wirklichkeit), ſagte er, „ja, eine Realität!” 
Am 8. Mai 1864 hatte der Sänger des 
Trojtliedes vollendet. Gin Strahl himmli— 
icher Freude leuchtete noch in den brechenden 
Augen auf. „Ewige Treue, Netter in Not, 
Nett’ auch meine Seele, dur treuer Gott!“ 


Zwanzig Suppen, aber feine Religion. 


Bon Otto Funke. 


Es wird, jo hoffe ich, den Leſern nicht un— 
interejiant jein, wenn ich fie noch ein wenig 
in Baris herumführe. Man kann das Vor- 
bandenjein der Millionenjtädte beflagen, 
aber fie find doch nun einmal da. Ginerjeits 
iit es ja wahr, daß bier das Elend der 
Menichbeit ſich häuft wie nirgend anders 
auf Erden. Es iſt aud) wahr, daß Sünde 
und Bosheit der Menichen bier eine Anhäu— 
fung und Steigerung erfahren, die geradezu 
beängitigend iſt. Andererſeits aber ijt e8 
doch auch wahr, dal dieſe fabelhafte An- 
jammlung von Kräften, Neichtiimern und 
Haben an einem led für die geſamte Kul— 
tur der Menichheit von unberechenbarent 
Wert iit. Vieles Große und Herrliche fann 
nur zustande fommen, weil es jo große herr— 
liche Städte giebt. Ja nod) mehr, dieje gro- 
Ben Städte find nicht nur die Mittelpunfte 
des Neiches der Welt, deren Herrſcher der 
Fürſt dieſer Welt iſt (ob. 12, 32), nein, 
jie find auch die Mittelpunfte des Neiches, 
das „nicht von dieſer Welt ijt“. Grohe 
Städte wie Babylon und Ninive werden in 
der Schrift die Sinnbilder alles Weltverder- 
bens; aber anderjeits wird ums auch der 
Mittelpunftt des ewigen Gottesreiches auf 
der neuen Erde als eine Stadt geidil- 
dert, „deren Grund und Baumeiiter Gott 
it, —, Jeruſalem, das droben iſt, unfer al- 
ler Mutter.“ 

Was mın Baris angeht, jo merft man lei— 
der von dem Geiſt des himmlischen Jeruſa— 
lems jehr wenig. Die franzöfiiche Nefidenz 
trägt an allen Eden und Enden die Abjicht 
zur Schau, die Verberrlihung der großen 
Nation zu jein. Die bodenloje Eitelfeit der 
Franzoſen, die ſich ebenjo auf die Fleinen 
Sande und File wie auf die Größe der 
„grande nation“, welche allemal im der 
Spitze der Ziviliſation marjchiert, bezieht, 
dieſe Eitelfeit, die ji (1871) mitten im 
tiefiten Elend nocd damit tröjtet, dab „die 
Augen aller Völfer des Erdballs auf Baris 
gerichtet Find,“ und die zu einer Zeit, wo 
Dentihland jeinen Fuß auf die Schulter 
des zuſammengebrochenen Franfreihs ge 
jeßt bat, dennoch mit ungebeurem Beifall 
den Wit Vietor Hugos: „Dentichland jei 
nur die langweilige Urgroßmutter der Völ 
ter“ aufnimmt, dieſe Kitelfeit iſt welt 
befannt und fait ſprüchwörtlich geworden. 
So haben denn auch die Pariſer durch die 
Namen ihrer Straßen, Brüden, Plätze, Pa— 
löite ihre großen Männer und ihre Siege 
iiber fremde Nationen „verewigt“. Wenn 
man dur) Paris wandert, jo wird einem 
die ganze Kulturgeichichte der Franzoſen in 











Erinnerung gebradt, vornehmlich aber ihre 
Waffentriumpbe, die fie in vier Weltteilen 
Wohlweislic aber wird 
man nur an die franzöfiihen Siege er- 
innert; einen Katzbach-Platz, eine Sedan- 
briücde, eine Leipziger, Roßbacher oder Wör- 
ther Straße habe id) nirgends entdeckt. Auch 
ſonſt erinnert alles an franzöfiihe Macht 
und Herrlichkeit, und jehr wenig ift deſſen, 
was irgend wie zum Himmel hinaufweiit. 

war giebt es Kirchen genug, alte und 
neue, und jie find zum Teil mit einem wahn- 
finnigen Luxus erbaut. 
daß die großen Oper nicht weniger als ihre 
36 Millionen Franken gefoftet hat, jo giebt 
es auch Kirchen, und zwar joldye aus der 
neueren Zeit, die nicht viel billiger geweſen 
Der Reichtum diejes Landes, 
Spannfraft und Fähigkeit des Volfes, nad) 
all’ den furdtbaren Kriegen, Nevolutionen 
und inneren Kataſtrophen ſich jchnell wieder 
emporzuarbeiten, 
Möglich iſt das aber dennoch mur Fraft des 
riefigen Fleißes, welcher ein beionderes Erb- 
qut der franzöfiihen Nation ift. 

Aber troß aller großen Kirchen und Ka— 
— pie weltlicy und gottentfrem- 
det mutet uns doch das geſamte Leben an! 
Es hat ſchon etwas Abſtoßendes fir jeden 
zartfühlenden Chriitenmenichen, wenn er 
außen über den Kirchthüren mit ellenlangen 
Buchſtaben iiberall das Schiboleth der Re- 
volution „liberte, egalite, fraternite“ (Frei— 
heit, Gleichheit, Brüderlichfeit) angeipinjelt 
Aber in den Kirchen ſieht es nicht 
Ich bin oft hineinge- 
treten und babe allerlei „Sottesdienjt“ bei- 
Man kann da alles finden: Tra- 
gödie undKomödie, Fiinftlichen theatraliichen 
und Kling-Klang, glänzende 
Scyauitellungen, 
aus ältejter und neuejter Zeit, „den Spieß, 
mit dem Jeſus durchbohrt iſt,“ und die blut- 
befleften Gewänder der hohen Kirchenfür- 
jten, die im Jahre 1870 von den Kommuni- 
jten bingemegelt wurden, ein „Stüd aus 
der Dornenfrone Jeſu Chriſti“ und die 
goldihyimmernden Krönungsgewande Napo- 
leons „des Großen“, dazu uralte (?) Lap— 
pen, Sölzer und Knochen ohne Zahl; man 
fann da jtillen Mejien“ beiwohnen, wo von 
ganzen Dutzenden, meiſt ſehr fleiichligen 
„geiſtlichen“ Herren ein endloſer Zeremo— 
nienkram zur Schau getragen wird; man 
kann auch ſehen, wie dieſe „Gotteshäuſer“ 
das Stelldichein für junge Leute beiderlei 
Geſchlechts ſind, die da ſehr ungeniert mit 
einander ſcherzen und tändeln; 
verehrung, Papſtvergötterung, Marienver— 
Heldenverehrung 
überall; überall Gelegenheit zum Geldbe 
zahlen, jei es „für die armen Seelen im 
Fegfeuer“, oder für den armen gefangenen 
„beiligen Bater in Rom“, oder „für die bei 
lige Jungfrau“, die dody als Königin im 
überall Mahregeln, um 
die Seelen der lebenden Menſchen mir feiter 
in das tyranniiche Jwangsjod der Kirche 
- aber andaswirflide 


errungen haben. 


Nenn man bört, 


bewundernswert. 


minder traurig aus. 


Aufzüge und 


Simmel thront; 


einzujchnüren, 


Chrijtentum, das Jeſus Chriſtus auf 
die Erde gebracht bat, erinnert entſetzlich 
In der That, wenn durch die Nevo 
Iution des vorigen Jahrhunderts die Haupt- 
firde von Paris, 


die herrliche und große 
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Kathedrale von Notre Dame in einen „Tem- 
pel der Vernunft“ umgewandelt wurde, jo 
fommt es einem heute vor, als ob jie ein 
„Tempel der Vernunft“, nicht aber ein 
Haus jei da man den Vater anbetet im Geiſt 
und in der Wahrheit. Nom hat es fait über— 
all, wo es ausichließlich die Herrſchaft hat, 
mit Ddiaboliicher Meiiterichaft verjtanden, 
das Evangelium zu erjticten und den Sün— 
derheiland durch die heilig gemachten Sün— 
der zu bejeitigen. Aber in Paris iſt mir 
dieſer Mißklang doch noch jchriller und 
ſchreiender entgegengetreten, als in anderen 
großen katholiſchen Städten. 

Ein Franzoſe, der London beſuchte und 
ſich dort, wie es ſcheint, ganz beſonders mit 
der Küche und mit der Kirche beſchäftigt hat, 
rief erſtaunt aus: „Welch eine merkwürdige 
Stadt! Zwanzig Religionen und 
nur eine Suppe!“ Als bald nachher 
ein wigiger Sohn Albions nad) Paris kam 
und um jein Urteil über die Hauptitadt an 
der Seine befragt wurde, antwortete er: 
„Eine wunderbare Stadt, zwanzig 
Suppen und feine Religion.“ 
Nun, wir hoffen, die beiden Herren, und 
zumal der Engländer, werden wohl ein we— 
nig übertrieben haben. Das mit den „ziwan- 
zig Suppen“ iſt freili in der Ordnung; 
hätte er gejagt vierzig, jo wäre das auch 
nicht zu hoch gegriffen geweien, wie ich mid) 
jelbjt iiberzeugt habe. Aber mit dem Küchen— 
zettel, der in Paris ſehr lang iſt, und mit 
der Küche, die ganz ausgezeichnet iſt, wollen 
wir uns bier nicht befafien, jondern mit der 
Kirche. Nun, wenn der Londoner Freund 
jagt: „Feine Religion“ in Paris, jo ijt das 
zu ſchwarz gemalt; joviel aber ijt wahr, 
man merft entjeglich wenig davon. Ver- 
dammen wir deshalb die Franzoſen, al ob 
jie Siinder wären vor anderen? Davor be- 
hüte uns Gott! Nein, bemitleiden wollen 
wir fie. Bei uns wäre es nicht um ein Haar 
bejier, wenn wir erlitten hätten, was Paris 
durch die Kirche erlitten hat, durch die Kir— 
che, welcher ein gottlojer, jcheinheiliger, üp— 
piger, wollüjtiger, beuchleriicher Königshof 
die Gwalt lieh. Es durchſchauerte mich, als 
ich aus dem Louvre trat und jah vor mir die 
kleine gothiſche Kirche Saint Germain l'Au— 
rerrois. Bon ihrem Turm wurde das Zei- 
en zur Bartholomäusnacdt gegeben, und 
auf diejes Zeihen bin braden aus dem Kö— 
nigspalait, dem Louvre, die verjtedten Mör- 
derbanden heraus, und in diejer einen Nacht 
der „Pariſer Bluthochzeit“ fielen fünftau— 
jend der edeliten Proteſtanten, und in wenig 
Wochen folgten ihnen in den Provinzen noch 
dreißigtaujend. Durch mehr als ein Viertel 
Sabrtaujend bindurd bat man die Wahr- 
beit, jet mit Schwert und Feuer, dann mit 
Yıll und Heuchelei, erſtickt in allen franzii- 
jiihen Yanden. Und was bot die Kirche ih- 
ren treugebliebenen lindern, oder 
denen, die jie wieder in ihre Bande geziwun- 
nen hatte? Spitematiih war jie darüber 
aus, vereint mit dem Adel und den anderen 
Gewalthabern, das arme Volk auszujaugen, 
zu jchinden, zu knechten und zu tyrannifie- 
ren. Das Wort Gottes ſtahl man ihm, tolle 
Lügengeſchichten und tote Zeremonien gab 
man ibm; das Bild des Gefreuzigten zu 
füllen lehrte man die Zeute, aber man ver- 
fluchte fie, wenn fie nad) den heiligen Wor- 
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ten und Lehren des Gefreuzigten fragten. 
Bis auf den heutigen Tag erfindet die Kir— 
che immer neue Lügenwunder, Wunderquel- 
len, Marienericheinungen und was weiß ich 
alles; alles nur, um das Heilsverlangen 
des armen Volkes auf Abwege zu bringen 
und das zu eriveden, was nad) römiichen 
Begriffen die einzige chriſtliche Tugend ilt: 
itarren, toten, geiftlojen Gehorjam gegen 
die Kirche! Was Wunder, wenn jede Nevo- 
lution fich eben jo wiitend gegen die Kirche 
wie gegen die weltlichen Tyrannen erhob? 
Was Wıumder, wenn fait alle Gebildeten, 
wenigitens mır unter den Männern, einem 
ſolchen Christentum höhnend und veradhtend 
den Rücken wenden? Wer möchte jagen, 
dab er jelbit nicht bei ſolchen Verhältniſſen 
auch unter den Verächtern wäre? 

Anderjeits wenn wir jehen, daß dennod) 
die große Male des franzöfiichen Volkes 
feineswegs bon dem Chriſtentum laſſen 
fann, jo it dies mur ein glänzender Beweis 
dafür, daß jedes Menichenherz für das 
Evangelium geihhaffen it, und dab das 
Evangelium alle Sehnſucht jedes Menichen- 
berzens alſo erfüllt und jtillt, da jelbit die- 
jes Evangelium in jeiner Entitellung noch 
eine mächtige ‚Anziehungsfraft übt. Sch 
denfe dabei an jenen Juden des Mittel: 
alters, der zum Chriftentum übertreten 
wollte. Ehe er jich aber taufen ließ, beſchloß 
er nad) Rom zu reifen, um bier in der Bap- 
ftesitadt die Kirche als in ihrem Mittel- 
punft fennen zu lernen. Entſetzt juchten 
ihm das jeine hriitlichen Freunde auszure- 
den, und, als das nichts half, dachten fie, 
nun iwerde er gewiß zurücktreten. Aber das 
Gegenteil war der Fall. Nachdem er nänı- 
lich „den Greuel der Verwüſtung an heiliger 
Stätte“ mit Augen gejehen, lieh er jich alio 
vernehmen: „Eine Religion, die jo ſchmäh— 
lid) mißhandelt und mißbraucht, dennod jo 
tief in die Herzen der Völker eingegraben 
bleibt, daß fie nicht davon laſſen fönnen, ja 
die auch, in diejer Verunſtaltung noch, jo 
große und herrliche Früchte zeigt, eine ſolche 
Religion muß obne Zweifel die einzig 
wahre, ewige, göttlihe Neligion fein.“ 
Solche Gedanken haben auch mich in Paris 
oft beivegt, wen ich ſah und hörte, wie das 
Chriſtentum, troß aller Verhunzung durch 
eine abgefallene Kirche, dennoch dem Volke 
int Ganzen unentbehrlich iſt, ja, wie es das 
ganze Volk trotzdem und dennocd mit einem 
Sinne der Milde, Dieneluft, Xiebe und 
Barmberzigfeit erfüllt, von dem das ge 
jamte Heidentum nichts abnte. 

Aber ad! Du liebes, reiches und doc) jo 
armes Franzojenvolf, was würde erit aus 
Dir werden, wenn Gottes Wort äußerlich 
und innerlich reichli unter Dir wohnte! 
Jetzt merft man überall, dab die Friedens— 
gedanken Jeſu Chriſti vor den Augen der 
allermeijten Menichen völlig verborgen find. 
Mic durchzuckte das am ſchmerzlichſten, 
wenn ich in den riejenbaften Totenjtädten 
ziwiichen den Zehntauienden von Leichenitei- 
nen wandelte. 


Siehe, die knechtiſche Furcht fürchtet 
Gott, das er mit jeiner Strafe fommen 
möchte, die findliche Furcht fürchtet Gott, er 
möchte mit jeiner Liebe von uns fortgehen. 





1908. 


Benube die Gelegenheit. 


Bor langen Nahren war eines Tages die 
Poſtkutſche zwiſchen New York und Bojton 
jehr ſtark bejeßt. Unter den Reiſenden war 
ein Sciffsfapitän, der Schiffbruch gelitten 
und all jein Geld dabei eingebüht hatte. Er 
jelbjt war der einzige, der von der Mann— 
ihaft gerettet war, nachdem er mehrere 
Tage auf einer Planke von den Wellen hin— 
und bergetrieben war. Er erzählte die Ge- 
ſchichte ſeines Unglüds und erregte dadurd 
allgemeine Teilnahme: doch feine Seele 
ließ ji in irgend ein Wort weiter mit ihm 
ein, weil er feine jeiner Erzählungen vor- 
tragen fonnte, ohne einige Flüche beizuge- 
ben. Als am andern frühen Morgen die 
Poſtkutſche anbielt, nahm ein Mitreiſender, 
namens B., den Schiffsfapitän beijeite und 
lud ihn ein, eine Strede Weges während 
des Umſpannens vorauszugehen, und wenn 
die Kutſche jie eingeholt hätte, unterwegs 
wieder einzufteigen. Sie gingen nun. Nach 
einigen Schritten hub B. an: 

„Babe ich Sie gejtern abend recht verjtan- 
den? Sagten Sie nicht, daß Ihr Schiff ver- 
loren und Ihr Leben nur auf einer Planke 
gerettet haben ? 

Der Kapitän bejabte. 

„Dann noch eine Frage,“ fuhr 2. fort. 
„Gelobten Sie nicht Gott auf der Planke, 
Ihr Leben jeinem Dienjte zu weihen, wenn 
er es Ihnen erhalten würde?“ 

„Nichts von dem Zeuge!“ rief der Kapi— 
tän ärgerlid). 

Gerade war die Poſtkutſche angekommen 
und die beiden jtiegen ein. Als man nad) 
PBrovidence gefommen war, two gejpeijt wer- 
den jollte, erflärte der Kapitän, er werde 
feinen Anteil an dem Mahle nehmen, weil 
er nichts habe, es zu bezahlen. B. ariff in 
jeine Taſche und reichte ihm eine artige 
Summe hin. 

„Ich bin arm, aber fein Bettler,“ 
derte der Kapitän. 

„sch gebe es Ihnen nicht als einem Bett- 
ler, jondern als einem unglücklichen Bru 
der,“ entgegnete 9. 

„Sie willen, daß ich ein Ehriit bin, und 
da mein Glaube mich lehrt, allen Menichen 
Gutes zu erweijen.“ 

Die Gejellichaft drücte ihren Beifall aus 
und drang in den Kapitän, das Geld anzu 
nehmen. Durch jolde Liebe in der That 
wurde der Kapitän für Chriſtum gewonnen. 


erwi⸗ 


.Für die würdige Feier des 4. Juli. 


Dem Stadtrat von Chicago werden drei 
Vorlagen unterbreitet werden, welche auf 
die Abihaffung der blutigen Feier des 
„Slorreichen Vierten“ abzielen. Eine die 
jer Borlagen, deren Annahme von einer 
Reihe. bürgerlicher Vereine empfohlen wer 
den wird, joll dem ganzen Feuerwerkſpiel 
auf den Straien ein Ende mahen. Das 
Abbrennen von Freuerwerk wird ausichliei 
lich Zeuten geitattet, die zu dem Zwecke ei 
gens durch Lizens ermächtigt find. 

Es wäre jehr zu wünſchen, dal dieje Ver 
ordnung nicht nur angenommen, jondern 


-men bat. 
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auch jtrenge durchgeführt würde. Die „Ber- 
luſtliſte“ fordert es gebieteriich. 

Die Zahl der Opfer der barbarijchen 
Feier betrug in diejem Sabre 5623, Bon 
ihnen ruhen 184 unter dem Najen, 76 jtar- 
ben unter furchtbaren Qualen an der 
Mumdiperre. Elf müjlen blind durchs Le— 
ben ziehen, Taujende haben Glieder einge- 
büßt und müſſen den Dajeinsfampf unter 
erichiverten Bedingungen führen. 

Will wirklich jemand jagen, dab eine der- 
artige Feier eines großen, gebildeten und 
fortichrittlich geiinnten Volkes würdig it? 
Danf der Kunſt der Aerzte hat die Zahl der 
Todesfälle jtetig jicy verringert, obwohl die 
Zahl der Ilnglüdsfälle gewaltig zugenom- 
Sie jtieg von 4418 im Jahre 
1907 auf 5623 im laufenden Jahre. Das 
it eine natürliche und notwendige Folge 
des Wettbewerbs der Fabrifanten, immer 
lärmendere Artifel auf den Marft zu brin- 
gen. Zu ihrer SHeritellung werden von 
Jahr zu Jahr ftärfere, d. bh. gefährlichere 
Sprengitoffe verwendet. An behördliche 
Warnungen und Verbote haben ſich die 
Feuerwerffabrifanten nicht gefehrt. Sie 
haben deshalb auch feinen Anipruc auf 
zarte Rückſichtsnahmen. ‚ 

Daß dem blutigen Dpferfeit leicht ein 
Ende gemadt, dab an die Stelle des wüſten 


Lärms eine wiürdige Feier gejegt werden 


fann, haben die Städte Baltimore und To- 
ledo bewiejen. Chicago jollte dein guten 
Beiipiel um jo mehr folgen, als jeine Ver— 
Instliite in diefem Jahre die höchſte Zahl 
an Toten—zwölf—anfweiit. 

(SU. St. Ztg.) 


Das Unkraut. 


Im einen Garten zu zerjtören, braucht 
man nicht die Blumen herauszureißen, die 
Wege aufzugraben, alle Heden auszurot- 
ten; es genügt, ihn jich jelbit zu überlaſſen. 
Und darin liegt eben die Hauptgefahr. Es 
giebt genug Leute, denen es gar nicht in den 
Sinn fommt, dem Garten ihrer Seele ab- 
jichtlich zu ichaden, aber jie kümmern ſich 
nicht darum. Sie vernadläjligen das Leſen 
der Bibel, jie beten nicht mehr, jie verjäu 
men es, jeden Tag das fleine Unkraut aus- 
zujäten; ſie lajlen die Zweige des Ge 
jtrauchs wild wachſen, anstatt jie abzuichnei- 
den und die Gebüſche in Ordnung zu hal 
ten. Infolgedejien werden dieje body, und 
bald dringen weder Sonne noch Yuft zu den 
Pflanzen bindurdy; was die Beete ſchützen 
jollte, wird zu ihrem Verderben. Auf dieie 
Weiſe wird aus dem Garten eine Wüſte und 
häßliche Wildnis. Der Garten  unjerer 
Seele muß etwas bervorbringen, entweder 
Früchte und Blumen oder Dornen und Un 
fraut. Er braucht jeden Tag Sorge und 
Pflege. Die erjte Fleine Yüge, der erite An 
fang von Selbitjucht, der erſte Ungehorſam 
sieht tauſenderlei Aehnliches nad) jich. 


Der auigeitellte Christus ijt der mäd) 
tigite Magnet, den die Welt je geſehen; ver 
lorene Männer und Frauen werden durd) 
ihn angezogen. 


Dereinigte Staaten. 


California. 


Dinuba, den 23. Sept. 1908. Xieber 
Onfel! Gruß! Nun, Ihr werdet wohl 
ihon lange nad) einem Brief ausgeichaut 
haben, dachte auch jhon manchmal an das 
Schreiben, wurde aber nidts. Br. 9. %. 
Sanzen jagte mir, ich jollte Dir jchreiben, 
Du möchteſt jeine „Rundſchau“ von jekt 
an nicht mehr Needley, Cal. adreifieren, 
jondern Henderjon, Neb. Sie haben Mon- 
tag, den 28. d. M. Ausruf und dann geht's 
zurück. 

Bei J. S. Regieren iſt Samstag, den 19. 
d. M. eine kleine Tochter eingekehrt. Mut— 
ter und Kind ſind munter, jo jagte mir 
Br. John S. Montag in Needley. 

G. D. Enns fuhr Sonntag, den 20. ab 
nad) Los Angeles, die Bibeljchule zu beju- 
chen. 

Dnfel Jake und Couſin Peat waren ge- 
jtern am Hausmuven für eine Frau Mills 
oder Miller. Dr. B. Wiens find jehr am 
Häuſer bauen, werden wohl bald fertig 
jein. 

So wie es jcheint, iſt die Negenzeit jeßt 
bier, hatten dieje Nacht einen ſchönen Ne- 
gen, was zum Nofinentrodnen ungünftig 
it. Es jind auch noch Pfirfiche an den 
Bäumen, die jollen noch geichnitten werden. 

Mit Gruß, Ph. E. Thiejen. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 24. Sept. 1908. 
Lieber Editor! Mit Gruß melde ich kurz, 
daß am letzten Sonntag, den 20. Septem— 
ber, ein Telegram die Todesbotihhaft von 
Br. Joh. Frieien, Weatherford, Oklahoma 
bradıte, Begräbnis den 22, Die junge 
Witwe iſt eine Tochter von Peter L. Jan— 
zens, Oklahoma. Heute, den 24., meldet 
ein Telegram, dab ihre Mutter, Frau Peter 
L. Janzen in Oklahoma, auch geitorben ift. 
Anfangs Auguſt itarb die Mutter des jett 
verjtorbenen ob. Frieſen, Schw. Witwe 
Iſaak Friejen, Oflaboma. 

Grüßend, Abr. Harms. 


Buhler, den 22. Sept. 1908. Werter 
Editor! Mliv die berrlichen Konferenz— 
tage bei Beatrice in Nebrasfa gehören der 
Geſchichte an. Und wird in diejer immer 
einen bervorragenden Bla einnehmen. 
Fünfzig Sabre bat die Allgemeine Konfe- 
renz der Mennoniten von Nordamerifa be- 
itanden. Bei Gründung der A. N. hatte 
man das bobe Ziel ins Auge gefaßt: Ver— 
einigung aller Mennoniten. Diejes Ziel ift 
ein edles, großberziges, ja aöttlides. Und 
der liebe Gott hat ſich zu dieſem Beſtreben 
befannt. Es find 105 Gemeinden mit etwa 
1200 Gliedern, die jet zur Allgemeinen 
Stonferenz gebören. Es iſt erbebend mit 
Brüdern zu fingen und zu beten, gemein- 
jam zu arbeiten an der Nusbreitung und 
Vertiefung des Neiches unjeres Gottes, die 
aus dem hohen Norden, aus dem fernen 
Diten und aus dem jonnigen Weiten fom- 
men, 
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Zahlreich fanden fich die Delegaten und 
Beſucher bereits am 2. September ein. Die 
Beatrice Mennoniten Gemeinde hat ihr Be- 
jtes gethan, es den Gäſten möglichit ange- 
nehm und heimiich zu machen. Der Em- 
pfang, die Berteilung und Beföftigung der 
Säfte war äußerſt praftiich. Allenthalben 
war das Entgegenfommen ein jo herzliches, 
feine Koſten wurden geicheut, daß man ſich 
des Eindruds nicht erwehren fonnte: die 
Gaitfreundihaft der Beatricer Geſchwiſter 
ift unbegrenzt. 

Wenn ich nicht irre, bringt die Gemeinde 
ihrem alten Melteiten Gerhard Penner, der 
mit jeinem jchneeigen Haar eine ehrwürdige 
Erſcheinung iſt, Vertrauen, Liebe und Ach— 
tung entgegen. Er verdient es auch. Feſt 
und unbewegt ſteht er ein für ſeine Grund— 
ſätze trotz Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
bleibt er unerſchütterlich dabei: Wie Gott 
will. 

Die Organijation der Konferenz nimmt 
viel Zeit in Anſpruch. Ind man plant eben 
daran diejen gejchäftlichen Teil der Arbeit 
möglichſt zu vereinfahen und abzufürzen, 
um jo mehr Zeit für die eigentliche Konfe- 
renzarbeit zu gewinnen. 

Die Berhandlungen, Beratungen, Be: 
jprehungen—überhaupt alle Arbeiten ge- 
ſchehen nach anerfannten parlamentariichen 
Regeln. Dadurd fommt die Brüderlichfeit 
nicht nur zur volliten Geltung, jondern es 
geht alles ordnungsmäßig, ſchnell und ohne 
Wirrwarr abzumideln. Freilich die Regel, 
daß eine Perſon nur einmal über einen und 
denjelben Gegenjtand jprechen darf, wäre 
vielleiht nur in Ausnabmsfällen wün— 
jchenswert gewejen, dab fie durchgeführt 
wäre. Gin brüderlicher Geiſt beherrichte 
die Konferenz. Man war nicht verlegt, 
wenn einem jeine „mwohlgemeinten“ Vor— 
ihläge niedergeftimmt wurden oder jonit 
jeine wohl „durchdachten“ Anfichten nicht 
durchdrangen. 


Dex erite und Hauptgegenitand der Kon- 
ferenz bildet die äußere Mifjion. Die Mij- 
fionsbehörde hat ihrem Bericht die erjten 
Verſe des 103. Pſalm an die Spige geitellt. 
Und wahrlidy Urjadhe genug. Beim Lau— 
ſchen desjelben, weld ein Arbeitsfeld öffnet 
ſich da unjeren Bliden! Eine Station nad) 
der andern wird uns da borgeführt—vier 
in Oklahoma, zwei in Arizona, eine in 
Montana, zwei in Indien. Die getauften 
Seidendriiten zählen bereits nad) Sunder- 
ten. Die Miffionsarbeiter find alle durd)- 
glüht von der Liebe Jeſu Ehrifti. Sie lie— 
ben die ihnen anvertrauten Seiden und ha— 
ben nur den einen Wunſch, da fie möchten 
gerettet werden. Das Werf wächſt unter 
den Bänden und jo fommt die Behörde mit 
VBorichlägen notwendiger Erweiterung und 
Ausdehnung der Arbeitsfelder. Die Ein- 
fünfte, die ja mur aus freiwilligen Gaben 
beitehen, ermutigen dazu. Trotz Erweite- 
rung des Werfes, troß jchwerer ertra Aus- 
gaben war doch nie Mangel in der Kaſſe. 
In den legten drei Jahren find iiber $50,- 
000 eingegangen. Nabe an $5000 find in 
der Kaſſe. Glaubensfreudig heit die Kon— 
ferenz die Pläne der Behörde gut. Das 
Werk ist des Herrn Werf. 

Es find mehrere Miffionare und Mij- 


‚lionsarbeiter zugegen. 
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Ihre Begeiſterung, 
ihre Hingabe tragen weſentlich dazu bei den 
Miſſionsſinn zu heben. Mit Genugthuung 
vernimmt man, daß die Miſſionare fein 
Hindernis, fein Opfer, feine Mühe jchenen, 
Meiiter der ſchweren Sprache zu werden, 
um den Heiden das Evangelium in ihrer 
Sprade bringen zu fönnen. 

Es iſt auch eine reihe Gönnerin unſerer 
Hopi Million im Arizona, Frau Gates von 
California, zugegen. Sie hat zwei niedliche 
Hopi-Mädchen von fünf oder jehs Jahren, 
initgebradht. Sie beabfichtigt ein Hojpital 
für Hopis zu errichten und teilweiie zu un— 
terhalten, wenn unjere Konferenz die nöti- 
gen Diafoniffen anitellt und einen Mij- 
jionsarzt. Unſern Miffionaren zollt fie ho- 
hes Lob für ihre jchlichte, einfache Lebens— 
weile für ihren Fleiß, daß fie den Heiden 
Chriſtum vorleben und jo gründlich 
Sprachſtudium treiben. C. H. F. 


Fortſetzung folgt. 


Hillsboro, den 24. Sept. 1908. Lie— 
ber Br. Faſt! In No. 39 der „Rundichau“ 
jagit Du, dab Dur der Politik längſt jatt bift 
und feit fieben Jahren nicht am Stimm- 
faiten geivejen bift; weil es in Amerikas 
Politit Mängel giebt, beteiligit Du Dich 
nicht mehr daran. Daß es Mängel giebt, 
jollte aber gerade der Grund jein, ſich daran 
zu beteiligen. Diefe Mängel werden ficher- 
li dadurd vermehrt, daß gute Männer 
fi) von der Sache zurücdziehen. Das Wort 
Sottes belehrt uns, dab wir für uniere 
Obrigkeit beten jollen. Was wäre das aber 
für ein Beten, wenn man nicht vorher das 
Seinige dazu beiträgt, daß wir eine gott- 
wohlgefällige Regierung befommen? Wäre 
das nicht, als ob man betet: „Dein Neich 
fomme!“ und jelber feinen Finger rührt, 
das Neich fördern zu helfen. Ich glaube, 
es iſt jedes Chriſten Pflicht, die Wahlfrage 
unparteiiich zu prüfen: weldher Kandidat 
it der bejjere Chriſt? welcher jtellt ſich auf 
die rechte Seite in der Nüchternheitsbewe— 
gung? welder hält ſich am freiften von 
der Mammonsherricdaft der Kapitaliiten ? 
welcher iſt am meijten fir gejunden Fort: 
ſchritt geſinnt? Dieje und andere Fragen 
haben mich und einer ganzen Anzahl ande— 
rer, mit denen ich geſprochen habe, beion- 
ders Prediger und Lehrer, die jonit immer 
republifaniich geitimmt haben, bewogen, 
dies Nahr nicht für Taft, jondern entweder 
für Bryan oder für Chafin zu jtimmen. 
Noch auf einen Punft möchte ich noch anf— 
merfiam maden: es follte unjerer unwür— 
dig fein, immer auf der Seite desjenigen zu 
fein, der gewählt wird. Eine gute 
Sache wird viel eher zum Siege verhelfen, 
wenn man es wagt, mit einer Partei zu ge- 
ben, die jheinbar nicht Aussicht Hat gewählt 
zu werden. Wenn die beiler denfenden 
Bürger immer jolhen Mut hätten, würde 
das Gute lange nicht jo oft unterliegen und 
würde e8 mit unferer Politik viel beſſer jte- 
ben. 

Da Du in legter Nummer Dich über die 
politiihe Frage von Deinem Standpunkt 
ausgeſprochen hajt, bitte ich auch das obige 
von meinem Standpunft aufzunehmen, da- 
mit die „Rundſchau“ in diefer Sache nicht 
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einjeitig erjcheint. Mein Standpunft, wie 
ih ihn geichildert, wird auch geteilt von 
Lehrer 9. D. Penner, Brof. P. H. Richert 
und vielen anderen früheren Republifa- 
nern, die ich aufzählen Fönnte. 

Grüßend, J. G. Ewert. 


Anm.— Um Br. Ewert zu beweiſen, daß 
wir nicht „einſeitig“ ſein wollen, bringen 
wir dieſen Artikel — jedoch nicht deshalb, 
weil wir auch ſo glauben. Wenn Biſchöfe, 
Prediger und Profeſſoren aufhören Repu— 
blikaner zu ſein, kümmert uns das wenig. 
Wir freuen uns, daß wir in Amerika ſind, 
wo jeder ſeinen freien Willen hat. Doch 
wählen wollen wir dieſen Herbſt noch nicht, 
hindern oder beeinflufien wollen wir auch 
niemand. — Ed. 





Minneciota. 


Mt. Lake, den 28. Sept. 1908. Lie— 
ber Br. Faſt! Gruß an Dich und alle Le— 
jer! Unſere liebe Mutter ftarb am 23. 
September nahmittags. Sie wurde ge- 
boren in Paſtwa den 16. März 1838. Im 
Sabre 1858 iſt jie mit unjerem Vater Aron 
Wall in den Eheitand getreten, und hat mit 
ihm in dem Eheſtand gelebt 47 Jahre und 8 
Monate. Der Herr hat ihnen neun Rinder 
geichenft, wovon drei ihr vorangegangen 
jind. Großmutter geworden iiber 48 Kin— 
der, wovon ihr jieben vorangegangen find; 
Urgroßmutter über ein Kind. Im Wit- 
wenjtand gelebt drei Jahre, ein Monat und 
17 Tage. Krank gemwejen ſechs Monate, 
wovon die legten neun Tage jehr jchwer wa- 
ren. Am 23. September, 3 Uhr 45 Min. 
fam die Stunde, wo fie vom Kampfplatze 
gerufen wurde und einging zur ewigen 
Ruhe. 

Unſere Eltern haben anno 1858 auf ei— 
ner Anwobhneritelle in Konteniusfeld, Ruß— 
land, gewohnt, von da nach Hamburg gezo— 
gen, wo fie anfiedelten. Dort wohnten jie 
bis im Jahre 1875. Dann zogen fie nad) 
Amerifa, wo fie bis zu ihrem Tode gewohnt 
haben. So viel mir befanmt ift, lebt nur 
noch eine von meiner Mutter Gejchwijter, 
Dietridd Löwen, Sparrau. Obiges diene 
dem lieben Onkel zur Nachricht; auch all 
den anderen Anverwandten. E3 ging der 
Il. Mutter jo wie wir in ®hil. 1, 23 Iejen. 

Grüßnd, A. A.Wall. 


Anm.—Die verſtorbene Tante Wall 
war die Gattin des vor drei Jahren verſtor— 
benen Nelt. Aron Wall. Den Sinterbliebe- 
nen Dürfen wir wohl nicht unſer Beileid 
fundgeben, jondern e8 genügt, dab wir wij- 
jen, Se. 35, 10 wird ſich jeiner Zeit ſicher 
erfüllen. —Ed. 


Bingham Lake, den 28. September 
1908. Werter Editor! Nach langem 
Schweigen will ich etwas berichten. Wün— 
ihe dem Editor und allen Leſern Gottes 
reihen Segen. Wir find hier in Amerifa 
no immer froh. Nur eins betrübt uns 
oft, da wir von unjeren Gewohnbeitn laj- 
fen müffen. Wir find jchon zwei Jahre in 
diejer Schule, aber das Abgewöhnen geht 
nicht jo leicht, al8 wir es uns dachten. Wir 
haben unjere Eltern und Freunde nod in 
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Rußland und wir jehnen uns nod oft nad) 
dem jchönen Dorfsleben— übrigens möchten 
wir Amerifa nicht mit Rußland vertau- 
ihen. Wir jehnen uns nad) einer piünftli- 
hen Sonntagsihule und den fröhlichen 
Sängern in der lieben alten Heimat. 

Folgende zwei Gedichte befamen wir mit 
nad) Amerifa: 


Abihiedsgedidt. 


Die Zeiten find eilend verflofjen, 
Die Kindheit floh eilend dahin, 
Sie eilte in Tagen und Jahren, 
Bis endlich die Kindheit war hin. 


Die Sonntagsihul war uns oft Freude 
Das Gotteswort Troft für das Herz, * 
Die Fragen, die waren oft herrlich, 

Die Antwort der Kindermund jprad). 


Doch dachte gar niemand ans Scheiden, 
Man glaubte, jo geht's immer fort, 

Bis endlich die Botihaft uns jchalte, 
Unſer Sonntagsichullehrer zieht fort. 


Wohin? Ichalt der Kindermund leiſe, 
Sieht er an den jeligen Ort? 

Die Antwort Fam jchiichtern und leiie: 
Er zieht nach Amerifa fort. 


Dann wollen wir Glüchwinjche bringen! 
Schallt's aus der Kinder Mund; 

Die Reiſe wird jein doch beſchwerlich 
Der Glückwunſch erquickend jein. 


Drum wünſchen tvir glückliche Reiſe 
Freude und Friede und Ruh'; 

Wir wünſchen euch leider und Speiſe 
Und Rinder und Pferde daszır. 


Auch jollt ihr nicht Jeſum vergeſſen 
Zu bringen der Kinderichar 

Auc dort in dem fernen Norden 
Bedient ihr der Kinder Schar. 


Auch für uns jollt ihr dort beten, 
Daß Jeſus uns balde befebrt, 
Daß Jeſus heute noch rettet, 

Wir ſteh'n ja vor ſeinem Altar. 


Und wenn wir vollendet auf Erden, 
Dann zieh'n wir zum ſeligen Ort, 
Ro wir dann von allen Beſchwerden 


Ausruhen am jeligen DOrt. 


Dort jind wir in ewiger Freude, 
Dort giebt es fein Scheiden mehr, 
Dort haben wir himmlische Freude 
Und Thränen giebt’s Feine mehr. 


Die Zeiten zum Scheiden find kommen 
Dem Anjchein nach immer zu jchnell, 
Sie ftrömt wie Meereswellen 

So rajtlos zur Ewigkeit bin. 


Und wenn ihr heut’ Mbichied feiern, 
So bringen wir Glückwünſche dar, 
Lebt wohl dort im fernen Yande, 
Lebt wohl auch auf der Reiſ'. 


Gott ſchütz' euch in jenem Lande, 
Wohin ihr in Frieden jet zieht; 
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Auch Gott mit euch auf allen Zauden, 
Er ſchütze euch auch auf dem Meer. 


Und wenn wir nod) ferner glücdhwünjchen, 
Dann wiünjchen wir Segen vom Herrn, 
Wie Jakob traf himmlische Heeren, 

So überall Segen vom Herrn. 


An deu ſchönen gold’nen Strand 
Sn dem ew’gen Heimatland 
Wirſt du an Jeſu Hand 
Wiederjeh'n. 


Wo die Naht auf ewig blüt 
Und ein ew’ger Frühling blüht, 
Wo man jingt des Lammes Lied— 
D wie ſchön! 
Grißend, Martin Wannow 
und Familie. 


Oklahoma. 


Hydro, den 26. September 1908. Lie— 
ber Br. M. B. Fast. Willtommen zu Hauſe! 
(Danfe!— Ed.) Da du den Wunjch ausge 
ſprochen aus allen Gegenden Ernteberichte 
su erhalten, jo will ich heute etwas berid) 
ten. Die Ernte it bier jehr gut, Weizen, 
Baummvolle und Korn jozujagen eine volle 
Ernte, mır Safer it mittelmäßig. Garten- 
gemüſe, Kartoffeln und Objt gut. Das Wet- 
ter iſt gegemwärtig ſehr fruchtbar und nap. 
Die Farmer find mit Weizenjäen bejchäf- 
tigt; bin und wider wird auch ſchon Korn 
und Baunmvolle aepflüdt. Beionders im 
Bauen wird Grobartiges geleijtet, fait auf 
jeder Farm wird gebaut, große Ställe, die 
von $400 bis $1000 often, habe meinen 
Stall fertig und baue jegt einen Kornipei- 
cher 14 bei 32 Fuß groß. Nachbar X. 3. 
Siebert madt einen Anbau am Wohnhaus 
18 bei 28 anderthalben Stod body. Nad)- 
bar Beter Nachtigal baut Stall 28 bei 40 
Fuß. Br. Töws baut Stall; B. Thiejjen 
Anbau an jen Wohnhaus. Nacdbar Tan 
ſend Wohnhaus 28 bei 52 Zub; Nachbar 
Glin ein großes Haus. Much in dem Städt- 
den Hinton wird rüſtig gebaut, es jind dort 
bis jeßt jechs große Stores gebaut diejen 
Sommer, alles von Ziegeln, ſieht ganz 
pradtvoll in einem Städtchen, das den 1. 
November ſechs Jahre alt it; es jind im 
ganzen ſchon iiber ein Dugend Ziegelbauten 
dort. Kin jeder iſt bemüht, jeine Einrich 
tungen zu verbeilern, wie es in einer neuen 
Gegend wohl jelbitverjtändlich, d. h. wenn 
etwas dazu da tit, geichieht. Nun, wir dür 
fen nicht Klagen, haben jo lange wir hier 
jind feine Fehlernte gehabt. Auch im Un 


terricht it ein Fortichritt zu bemerken jo’ 


wohl im Gemeindeleben wie in der Schule. 
Die Diftriftichulen find im Gange und man 
merft dab jhon mehr Xeben vorhanden iſt, 
als in den eriten Jahren, doch ehe wir in 
das alte gewohnte Geleiſe kommen werden, 
wird noch wohl ein Weilhen dauern. 

Der Gejundbeitszuitand iſt verhältnis 
mäßig qut, nur Schw. 3. A. Panfrag iſt 
wieder leidend. Berichte jpäter mehr wenn 
ic) erſt mehr Zeit habe. 

Grüßend, G. Dick. 


Anm.Bitte, bald, ja? Gruß.—Ed. 
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Gotebo, den 25. Sept. 1908. Lieber 
Editor und Leſer! Einen Gruß zuvor! Ha- 
ben bier das ſchönſte Wetter zum Einheim- 
jen unjerer Feldfrüchte. Nur diejenigen, 
die noch pflügen wollen, möchten wohl mehr 
Regen haben, da der Boden etwas bort ift. 
Die Zeit zum Weizenſäen iſt auch wieder 
bier. Die Freunde Schmidt und Negehr 
hatten den 21. Ausruf und fie gedenken 
wohl nad) California zu geben. 

Den 22, feierten Franz Kliewer und Frl. 
Tina Dalfe ihre Hochzeit. Möchten unjere 
Glückwünſche fie begleiten. (Much wir gra- 
tulieren berzli.— ED.) 

G. Sudermann von Richmond, Ter., der 
ji bier eine zeitlang die Gegend anjab, hat 
eine halbe Sektion Schulland gefauft zwei 
Meilen ſüdlich von Gotebo. In genannter 


Stadt wird jehr gebaut, befonders nach) dem 
Feuer und wo hölzerne Gebäude nieder- 
brannten, entitehen jeßt joldye von Stein 
Die Arbeiter werden gut 
Es wird auch wieder jehr Eijen- 
mit dem Mund, 

G. Thieſſen. 


und Backſteinen. 
bezablt. 
bahn gebaut 


Norm, den 14. Sept. 1908. Werte Le- 
jer der „Rundſchau! Will kurz wieder ein- 
mal etwas von bier berichten. Sende aud) 
den Rückſtand für die „Rundſchau“ mit. Wir 
baben heute einen jhönen Yandregen; hat— 
ten in legter Zeit noch recht warme Tage 
und dabei ziemlich windftil. Das Weizen- 
jaen wird wohl bald begonnen werden, das 
Getreide iſt noch nicht alle gedroichen; die 
Dreier haben viel Trubel beim Dreichen, 
folgedefjen geht es nur langiam. Der Er- 
trag iſt: Weizen von 10 bis 20 Bu; Safer 
15 bis 30 Bu.; Korn giebt es viel, von 30 
bis 50 Bu. per Aere. 

Im Oktober wollen einige von bier nad) 
Rußland, Turkfeitan, Njien auf Beſuch fab- 
ren. Wer dieje jind, werde ich jet noch 
nicht jchreiben. 

Der Gejundheitszuitand it ziemlich aut. 


Mit Gruß, J. K. Neimer. 


Eakly, den 25. Sept. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Angenehm iberraicht waren 
wir als wir die legte Nummer der werten 
„Rundſchau“ jaben, und mehr noch als wir 
jaben, daß fie vergrößert worden iſt. 

Hier gebt es jo langſam den gewöhnlichen 
Sang weiter. Die verlängerten Verſamm— 
lungen der Metbodiiten und Baptiften wur 
den wieder reichlich beſucht, aber der Erfolg 
der Methodiſten war diejes Jahr nicht jo in 
die Augen fallend als leßtes Jahr, da der 
diesjährige Prediger jehr ernit war und es 
auf die Herzen der Zuhörer abgejeben hatte 
und nicht mur auf die Lachmuskeln wie der 
legtjährige, der von Wige und Poſſen 
jprübte, jo hatte er auch eine große Ver— 
janımlung, aber als er weq war, da war 
aud) die Begeiſterung weg. Der diesjährige 
war jehr ernit und ich glaube jetzt iit etwas 
für die Ewigfeit gebaut worden. Die Bap- 
tiiten haben ihre zerjtreuten Glieder zur Ge- 
meinde gejammelt, jo daß wir bier jeßt eine 
organifierte Baptiften Gemeinde haben. 

Das Wetter war diejes Jahr jehr na, 
doc der Gejundheitszuftand im allgemeinen 
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gut, bejonders unjere Mennoniten-Gemein- 
den können aus Serzensgrund Gott jei 
Danf; jagen aud für Gottes Segnungen 
in geiftliher Hinsicht doppelt und wieder 
doppelt Gott jei Danf. Die Ernte iſt ziem- 
lich aut, jo dal; wir auch hier nicht zu Klagen 
haben, obwohl niemand großen Ueberfluß 
bat, da wir ja bier eine nenne Anfiedlung 
haben und fehlt noch manches, aber der Herr 
wird’S verjehen. Gegenwärtig haben wir 
Bejuh von Dakota, Kanjas und Illinois; 
auch die hiefige M. B.-Gemeinde fieht wohl 
vielen Bejuchern entgegen zur Konferenz. 

Ein beflagenswertes Unglück ereignete 
fih in der State Normal in Weatherford, 
Okla., wobei Jafob Dyck beim Fußballſpiel 
zu Tode fam; er lebte nad) jeiner Verlet- 
zung nur einige Stunden ohne fein Be- 
wußtſein zu erlangen. 

Einige Sünglinge machen fich bier fertig, 
um‘. F. Duerfiens Schule in Korn, Ofla., 
zu bejuchen. Hoffentlich bewahrt Gott dieje 


Schule, daß dort nicht auch jolches Unglück 
pajliert, wie in der State Normal. 
Gruß an Editor und Leſer, 


Ntorr. 


Lorena, den 24. Sept. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Will verjuchen, einen Fleinen 
Bericht zu jchreiben. Den 11. d. M. mach— 
ten wir uns auf den Weg, unjere Kinder bei 
Spanhoe zu befjuchen. Wir fuhren den er- 
jten Tag bis Sophia und blieben bei Franz 
Mieben iiber Naht. Freund Wiebe hatte 
angefangen mit Weizen ſäen in den „Korn— 
ftos“. Den nächſten Tag fuhren wir bis 
Mittag bis zu ımieren Kindern SHeinrid) 
Kröfers, trafen fie geſund und munter an, 
aber Kröker war nicht zu Haufe, er war mit 
anderen Nachbarn zu jammen nad Beaver 
City gefahren wegen Schulangelegenbeiten. 
Sie hatten dort den Schuldiftrift geteilt und 
jegt jollte eme neue Schule gebaut werden. 

Die Ernte ift in jener Gegend wohl etwas 
bejier ausgefallen als bier bei uns, jedoch 
auch nur mittelmäßig. Wir gedachten ſchon 
Montag, den 14., heimwärts zu fahren, da 
es aber anifing zu regnen, jo blieben wir bis 
zum 15. und fuhren dann nad Surpriie 
und blieben bei Heinrih K. Fröſen iiber 
Naht. Freund Fröſen half in der Nachbar- 
ſchaft Beſenkorn pflücden. Kam abends ſpät 
nad) Hauſe. Den 16. fuhren wir heim und 
famen abends glücklich zu Hauſe an, trafen 
alles munter und gejund an. Auf der gan- 
zen Strede, die wir gefahren war es ziemlid) 
troden, doch bei Surprije und Ivanhoe war 
Korn und Bejenforn noch ſchön grün; das 
Bejenforn wurde auf den meilten Stellen 
ihon gepflückt, einiges war auch noch jehr 
jung und jollte bald Froſt eintreten, dürfte 
ſolches wertlos jein. Der Negen am Mon 
tag hatte wohl in ganz Beaver County mehr 
oder weniger getroffen, doch jehr ſtrichweiſe; 
bei uns hatte es auch ſchön geregnet. Much 
vorigen Dienstag, den 22., befamen wir 
etwas Regen, doch war er von einem großen 
Sturm begleitet und jind die Futterichober 
auf vielen Stellen umgeworfen. Bei Hein- 
rich D. Schmidten ſchlug der Blik in einen 
Kornichod, der auch niederbrannte, richtete 
aber feinen weiteren Schaden an. 

Wie es den Anjichein bat, joll bier eine 
Bahn gebaut werden, fie haben jchon zivei- 
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mal durchgemeſſen und vorige Woche waren 
fie damit bejchäftigt, ich das Wegerecht von 
den Farmern zu fichern. Sie fommt von 
Sage, Woodward Eo., und fommt bei Jvan- 
hoe, Sophia, über Beaver City, nad) Hoofer. 
Sollte die Bahn gebaut werden, dann wiür- 
den vier deutſche Anfiedlungen dadurd) 
Bahnverbindung erhalten. (Welche Gejell- 
jchaft will bauen — Ed.) Nun die Zeit wird 
es ja lehren, ob jie gebaut wird oder nicht. 
Wie mir erzählt wurde, dann will die 
Santa Fe ihre Strede von Englewood über 
Soofer jeßt auch verlängern und will fie die 
Arbeit ſchon bald in Angriff nehmen; ver- 
meſſen wurde fie ſchon vor zwei Jahren zu- 
rüd, für uns Farmer würde es eine große 
Silfe jein, wenn bier eine Bahn durchgebaut 
würde. 

Die Farmer find jeßt jehr beichäftigt mit 
Weizen jaen, Jakob Beer, Witwer, gedenft 
eine Bejuchsreiie nah Kanſas zu machen. 
Der Geſundheitszuſtand it, jo viel mir be- 
fannt, befriedigend. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Leer, SlaaftM. Wiens. 


Miſſouri. 

St. Lo uis, den 25. Sept. 1908. Wer- 
ter Editor! Einen Gruß der Liebe an alle 
Nundichaulejer! Wünſche dem Editor Glück 
und Segen im Unternehmen und Bollbrin- 
gen. Freue mich auf Deinen Neifebericht. 
Im Monat Mai las ich Deinen Bericht, Br. 
J. A. Wiens, Minneola, Kan. und habe 
mid recht gefreut, daß Ihr noch an mic 
denft. So diene allen Freunden zur Nad)- 
richt, dab ich am 28. Mat geheiratet habe. 
Die Tramung vollzog Pred. Schulze. Meine 
Frau heit Roſa Yurß, fie fommt aus mei- 
ner Geburtsitadt. 

Am 29. Juni jtarb meine alte Mutter 
nach langem jchwerem Leiden an der Waſ— 
ſerſucht. Alt geworden 64 Jahre und 1 
Monat. 

Grüße alle lieben Freunde in MePher— 
jon County, wie auch die, welche umgezo— 
aen find nad) Minneola, Soofer und Libe— 
ral, Kanſas mit Bi. 119, 165. 

Bitte den Editor dieie Zeilen fowie bei- 
liegendes Gedicht in die „Rundſchau“ auf- 
zunehmen. Berbleibe Euer Mitpilger, 


EmilRoja Swistowicz. 


Dem Andenfen meiner teuren Mutter, 
geitorben am 29. Juni 1908, gewidmet 
von ihrem Sohn Emil Swistowicz. 


In Kronſtadt, in Siebenbürgen, 

Fin Häuschen jegt einſam noch jteht, 
In ihm einſt von Mutterlippen 
Erklang ein heißes Gebet: 


Almächtiger iiber den Sternen! 

Erhalte den Kindern mein 

Die Mutteriprady’ jelbit no in Fernen 
Und Heimatsſitt' obendrein. 

- 

Und ziehet ihr dann von binnen, 

Sucht über dem Meer ihr das Glück, 

So lenft doch euer Sinnen 

Dft an die Heimat zurüd, 
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Als ich erwachſen und Fraftig 
Geſund und liebreich euch fand, 
Da ſchlug mein Mutterherz heftig 
Beim Abſchied vom Seimatsland. 


Wo Jahr um Jahr ich euch führte 
Zur Schule und Kirche hin, 

Als froh euch noch Jugendluſt zierte, 
Bewadht’ ich den Findlichen Sinn. 


Am stranfendett betend ich wachte 
Und ſaß da jo manche Nacht, 
Biel ſchwere Stunden es bradte, 
Bis euch Genejung dann lat’. 


Sch wußt', in meinen alten Tagen 
Daß Stüße ihr mir würdet jein 
In Trübſal und Lebenslagen, 
Wenn fern ihr und ich bier allein. 


Zum Trojte nad) ſchwerem Leiden, 
Wenn ich in das Jenſeits muß geh'n, 
Bleibt mir die Hoffnung beim Scheiden 
Auf ein jeliges Widerjeh’n. 


Emil Swistowicz, 
Roſa Swistowicz, geb. Lurk. 


Canada, 


Manitoba. 


Altona, den 24. Sept. 1908. Lieber 
Freund M. B. Falt. Einliegend jende ich 
Ihnen wieder einen Dollar für einen neuen 
Leer der „Rundſchau. (Danke herzlich; mir 
mebr jo. Gruß.— ED.) 

Das Wetter war bis jegt jehr troden, ge- 
genwärtig Gewitterregen. Auf der Brand- 
jtätte im Städtchen Altona wird ſchon wie- 
der gebaut. Das Dreichen iſt beinahe be- 
endet; das Ergebnis im Durchſchnitt ift 
mittelmäßig. 

Viele reife Waſſermelonen hat e8 dieſes 
Jahr in Manitoba gegeben, dieſelben 
ſchmecken friich aus dem Garten, doch bedeu- 
tend bejier als die importierten. 

P. P. Epp. 


Steinbach, den 24. Sept. 1908. 
Werte „Rundſchau“! Dreſchen und Pflü— 
gen und Weizen nach der Station fahren 
ift hier die Tagesarbeit; doc mit eriterem 
sehr es bald zur Neige, wenn das Wetter jo 
günſtig geblieben wäre, als es in lekter 
Zeit, jo wäre es um ein oder zwei Wochen 
alles ausgedrojchen, aber heute gegen Abend 
machte der Regen mit Gewitter feine Er- 
ſcheinung. 

Wir hatten dieſen Monat wirklich heißes 
Wetter, wie wir es dieſen Sommer noch 
nicht ſo anhaltend gehabt haben; es kühlte 
ſchon mehrere Nächte nicht ab, welches wir 
um dieje Jahreszeit jelten jo haben. 

Das Ergebnis des Getreides iſt jehr ver- 
jchieden, einer befommt mehr der andere 
weniger. Weizen von 12 bis 22 Buſhel 
durchichnittlich vom Acre; Hafer von 18 
bis 40 Bu.; und Gerite von 20 bis 30 Bu. 
Der Weizenpreis iſt gegenwärtig etwas her- 
untergegangen. No. 1 hart jteht jegt wohl 
auf 94 bis 95 Ets. und No. 2 auf 91 Et. 
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bei einer Carladung oder einer größeren 
Quantität, etwa 1000 Buſhel haben die 
Farmer auch früher 90 Ets. befommen, 
jeßt wohl mur 88 Ets. Startoffeln werden 
auch Schon jehr ausgegraben, find bei den 
meilten Farmern auch ziemlich ergiebig. 

Steinbad wird immer mehr zur Stadt, 
es fehlt nur noch die Bahn. Telephon it 
von der Stadt Winnipeg bis in Steinbad) 
hinein gebaut; jo haben jie aud) einen Dof- 
tor wohnhaft, welcher, wie gejagt wird, mit 
autem Erfolg jeine Patienten bedient. Die 
anderen Geichhäfte und „Stores“ Taufen 
gut. Steinbach iſt und bleibt die Metro- 
pole der öjtlichen Nejerve; fait alles was 
der Farmer braudt, mu von Steinbad) 
fommen. 

Der Gejundheitszujtand it im allgemei- 
nen ziemlich gut, auch wir dürfen uns der- 
jelben, Gott Lob und Danf, erfreuen. 

SeinrihNRempel. 


“ 


Roienfeld, den 25. Sept. 1908. Lie— 
ber Editor. Gruß an Euch und alle lieben 
Freunde und Leſer! Wir find, Gott jei 
Danf, geiund und wünſchen Euch dasjelbe. 

Bis jekt war es jehr troden, aber heute 
hat es ſchön geregnet. Das Dreſchen ift bei- 
nabe beendigt. Weizen giebt es 10 bis 20 
Bu. vom Nere; Hafer und Gerite bis 30 
Bu. Weizen preift jet 85 Ets. und Gerſte 
43 Ets per Bu. Gurken, Waflermelonen 
u.ſ.w. viel. 

Franz Balman ijt geitorben, zwei jeiner 
Kinder liegen noch frank darnieder. Er it 
alt geworden 45 3. 1 M. Er war jedhs 
Wochen franf. Seine Frau und drei Kin 
der betrauern feinen Tod. Neun Kinder 
find ihm in die Ewigfeit vorangegangen. 

Grüßend, Abr. Harder. 


Saskatchewan. 


Aberdeen, den 28. Sept. 1908. 
Werter Editor. Da ich ſchon für etliche 
andere Zeitungen als Korreſpondent ange— 
ſtellt bin, ſo dachte ich würde ſich ſchon ein 
anderer für die „Rundſchau“ finden und 
derſelben zeigen, daß Aberdeen auch noch 
nicht ausgeſtorben iſt, aber darin täuſche ich 
mich immer wieder. (Ja, leider viel Täu— 
ſchung in dieſem Leben. — Ed.) 

Aberdeen iſt im „Buhmen“ begriffen. 
Eifrigit wird daran gearbeitet, um das 
Fundament unjerer 125 Barrel Dampf- 
mühle zu legen. Wie gelagt wird, joll die 
Mühle den 1. November diejes Jahres an 
fangen zu mablen. 

Die Dreichzeit bat begonnen. Der Er 
trag das Weizens iſt von 15 bis 20 Bıribel 
per Mere. Wir die wir ſüdlich von Aber 
deen wohnen, haben Feinen Frojtweizen zu 
verzeichnen, jedody nördlich von bier, wo die 
Mehrzahl der Bewohner Galizier jind, hat 
der Froſt dem Getreide bedeutend Schaden 
gethban. Der Weizen, welcher bis jett ae 
drojchen worden ilt, durchſchnittlich No. 2. 
Northern, Preis desjelben iſt 77 Ets. per 
Buibel. 

Vielen von den Leſern wird es wohl be- 
fannt jein, dab es in unjerem Sasfatdhe- 
wan in diefem Monat etwas ſehr flott her- 
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aing mit den Landgeſchichten. Seit In— 
frafttreten des neuen Gejeßes am 1. Sep- 
fember, jind in Sasfathewan und Alberta 
iiber eine Million Acres Land als Heim- 
ftätten aufgenommen worden. Jetzt fann 
nämlich ein jeder zu zwei Viertel Land kom 
men. Eines kann er, wie vorher, als Heim 
jtätte aufnehmen, dann fann er, falls an 
jeine Heimijtätte ein Breemption Viertel an- 
grenzt, gegen Anzahlung von mır $10 das- 
jelbe faufen, der Preis des Yandes iſt $3.00 
per Aere; der noch ichuldende Teil des 
Geldes wird in fünf Jahren der Regierung 
in gleihen Zahlungen, in jedem Jahr aus- 
bezahlt. Bei weldem Heimſtätter Feine 
PBreemption angrenzt, da iſt derjelbe berech— 
tigt fih eine zweite Heimſtätte für $3.00 
per Aere zu faufen. Die Bedingungen find 
diejelben wie bei einer Breemption. Manche 
unjerer Mennoniten bier haben dieje Gele- 
genheit wahrgenommen und find jomit bil- 
lig zu einer zweiten Farm gekommen. 
Möchte noch bemerfen, daß die Verpflich— 
tungen des Preemption-Gejeßes beinahe 
diejelben jind wie bei eines Heimſtätte-Ge— 
feßes, außer es müſſen 20 Acres mehr ge- 
brochen werden. 

Johann W. Neufeld von Morie, Sasf., 
bejudhte uns am 20., er gedenft bier als 
Clerk in 2. M. Rees’s Store zu arbeiten. 

Nun, ein biischen jtolz können wir jebt 
doch auf die „Rundſchau“ fein, denn das 
Titelblatt, der ſchöne Einband, der Flare 
Drud, das ſchöne Bapier—fkurzum fie ſieht 
beinahe jo aus wie eine Monatsihrift und 
doc) it der Preis jo gering. (Danfe ſchön 
für Deine offene Anerfennung. Sa, die 
„Rundſchau“ it nicht nur billig, jondern zu 
billig. Sonderlid für Canada, weil wir 
dorthin jo viel Poſtgeld zahlen müſſen — 
Ed.) 

Den 12. d. M. ſtarb der 14 Jahre alte 
Sohn der Geihwiiter Cornelius Friejens, 
namens Jakob, er war jhon jeit etlichen 
Monaten jchwer franf. Das Begräbnis 
fand auf der Farm der Geſchwiſter Frieſens 
den 14, itatt. 

Bis auf Weiteres verbleibe ich grüßend, 

Serb. 3. Siemens. 


Turnmbill, im September 1908. Yie- 
ber Editor und alle Leſer! Bringe zuerit 
eine Trauerbotihaft. Heut' lebſt du, heut’ 
befehre dich! — Der alte Aron Eau, feine 
Söhne und noch andere hatten Sonntag 
wilde Enten geſchoſſen. Aron und Wilhelm 
nehmen einen Kahn, um die geichofienenEn- 
ten zu holen; weil eine noch Tebte jchlugen 
jie nach derjelben mit dem Ruder und der 
Kahn fippte dabei um. Als der Bater am 
Ufer jab, da Aron am GErtrinfen war, 
nahm er Schnell ein Pferd und wollte feinem 
Sohn belfen, das Pferd mußte ins Waſſer 
hinein getrieben werden, es warf den Vater 
ab, er fiel ins Waſſer und ertranf aud. 
Das Waller war zehn Fuß tief. Die Lei 
chen wurden erjt nad) langem Suchen ge- 
finden. Es gab für die Famtfteund in der 
Umgegend bei Herbert ein großer Schred. 

Unſere Adreſſe iſt nicht mehr Yobethal, 
ſondern Turnbill, Sasf. 

Grub an Editor und Leſer, 


Davids T. u. S. Düd. 


Rußland. 


Tihorne, Oſero, Orenburg, 
10. Auguſt 1908. Lieber Editor! An 
Gottes Segen iſt alles gelegen. Vor kurzer 
Zeit dachten wir hier auf Orenburg: wenn 
es nicht regnet dann iſt alles verloren, die 
große Hitze und dazu noch warmer Wind, 
aber mit einmal änderte der Herr das Wet— 
ter und es wurde kühler und Gott ſchenkte 
anſtatt Regen Segen, und viele, die vor 
furzer Zeit nicht wußten, was ſie eſſen ſoll— 
ten, eſſen jetzt ſchon vom friſchen Weizen ihr 
Brot, hier bei uns rechnet man von zwei bis 
drei Tſchtw. Weizen von der Deßjatine. 
Stroh giebt es nur wenig, aber in Stepa- 
nowka, zehn Werjt von bier, da jagte ein 
Mann zu mir, daß fie dort auf fünf Tſchtw. 
per Debjatine rechnen, da tft das Yand bei- 
jer, bei uns giebt es gewöhnlich weniger, 
denn unſer Land it ziemlich jchledht. Dem 
Serrn jei Danf, die Not iſt gegemwärtig ge- 
jtillt, der Weizenpreis iſt hoch, gegenwär- 
tig IR. 26 Stop. per Bud und man jagt 
er wird noch teurer werden. Es ſieht jet 
doch nach einen beſſeren Durchfommten aus 
als voriges Nahr, dem Herrn jei Dank da- 
für. Heute, den 13., hat's ziemlich gereg- 
net, jo daß, das Dreichen auf ein paar Tage 
verhindert jein wird. 


D 


Davıd Nantz. 


den 


Tiegenbof, den 2. Sept. 1908. Vor 
allen Dingen meinen berzlichiten Gruß und 
Wunſch des beiten Wohleregehens nach Leib 
und Seele dem lieben Bruder und Editor 
M. B. Faſt mit jeiner lieben Familie. Dem 
Herrn jei Danf, der Dich beſchützt, geleitet 
und geführt hat auf Deiner jo weiten Reiſe 
und Dich glücklich und wohlbehalten heim 
gebracht zu den lieben Deinen. Habe mic 
herzlich gefreut auch mit dem lieben Bruder 
Lambert befannt zu werden; will’3 Gott, 
treffen wir ıms noch, denn er hat veripro- 
chen uns zu beiuchen. 

Ueber die jo ſchöne Konferenz der Predi- 
ger und Melteiten der Mennoniten in 
Schönwieſe wird jedenfalls ein befähigter 
Schreiber etwas einjeßen laſſen in irgend 
ein Blatt, wo denn aud) der Stonferenz- 
beihluß veröffentlicht werden wird und jo 
denn auch in der lieben „Rundſchau kann 
aufgenommen werden, aber dody treibt’ 
mich, ein wenig darüber zu jchreiben. 

Yın Vorabend der Konferenz verſammel— 
ten wir ums ſchon im Schönwieier Bet- 
bauie, wo der liebe Prediger G. Harder, 
HSalbitadt eine ermunternde Anſprache hielt 
iiber Phil. I, 1-8. Etliche der Velteiten 
und Prediger batten gleichzeitig bei der 
Station Nlerandrowfa eine jehr reichlid) 
beſuchten ruſſiſchen Verſammlung beige 
wohnt, wo ein ruſſiſcher Evangeliſt und ein 
Armenier jehr köſtliche Aniprachen gehalten 
hatten; Gott der Herr ſegne jein Werf und 
Wort an den lieben Landeskindern. 
Konferenz wurde eröffnet am 28. Auguſt, 
morgens durch den Lieben Aelteſten der 
Schömwiejer oder Kronsweider Gemeinde, 


— 
Oie 


(SFortſetzung auf Seite 13.) 
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&Editorielles. 


— Endlich hat es auch hier ſchön gereg- 
net; auch iſt die Hitze verſchwunden. Diens- 
tagnacht war es ſchön kühl. Die Strohhüte 
ſind hier jetzt alle, bis auf weiteres an den 
Nagel gehängt. Die Bäume ſind faſt alle 
entlaubt — und bald ſetzt der Winter ein. 











Jemand von Manitoba ſchrieb an uns 
Geſchäfte halber; für folgenede Zeilen jtat- 
ten wir biemit unſern Dank ab: „Freue 
mic mit vielen anderen, dab Sie glücklich 
von Ihrer Neije zurück gefehrt jind.“ 


— Man hat zuſammengerechnet, dab der 
durch die jüngsten Waldbrände verurjadhte 
Schaden auf $40,000,000 geſchätzt wird. 
Für bedenend weniger hätte man die wirf- 
jamjten Schubmgßregeln gegen dieje ol 
jährlich wiederfehrenden  Berbeerungen 
treffen fünnen. Ob man ji) wohl durch 
Erfahrung belehren laſſen und für die Zu— 
kunft Vorjihtsmahrgeln treffen wird? 


In Jekaterinoslaw und Verdjansf it 
jeßt auch jchon die Cholera ausgebroden. 
Wir bedauern es, wenn die Seuche unter 
dem armen Bolf ausbricht, welches wir in 
Kiew, Poltawa und längs der Bahn jabhen. 
Mir werden jpäter berichten, was wir dort 
geſehen haben. 

PB. E. Bargen, Ruſh Lake, Sasf,, 
wünſcht jeine 160 Mcres große Farm zu 
verfaufen, 85 Meres Pilugland. Seine 
ganze bewegliche Habe kann mitgefauft 
werden. Der Käufer kann anichliegend noch 
eine Heimitätte und ein „Bre-einption” für 
je $10 Berichreibungsgebübhren aufnehmen. 
Um Näberes jchreibe man an P. E. Bar 
gen, Ruſh Lake, Sasf. 

— Dr. Schäfer behauptet, daß er mit 
feinem Seilapparat Blutvergiftung, Starr 
frampf und andere Stranfheiten heilen 
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fann. Er bittet uns, wir mödhten den Le— 
fern das editoriell mitteilen. Vielleicht ver- 
jucht es jemand von den Leſern und berid)- 
tet uns dann von dem Erfolg. 





— Pr. F. Hillsboro, Kan, ſchickt eine 
Gabe für eine arme Familie an der Mo- 
lotichna, Rußl., und jchreibt, daß es bei ih— 
nen auch jehr abgefühlt if. Am 26. reg- 
nete es; und als der Wind dann plößlic 
aus dem Norden blies holten fie ihre Win- 
terfleider hervor. Tante Barfman und 
Tochter Maria find noch nicht von ihrer 
Nordreije zurüd. Frau Korn. Wohlgemut 
in Sasfathewan iſt geitorben. Fir den 
herzlichen Gruß danfen wir und wünſchen 
Euch viel Freude in Euren alten Tagen. 

— Ron California erfahren wir, daß un— 
jere älteſte Schweiter, Frau 3. 3. Thiejen 
und ihr Baby nad) Escondido gefahren 
jind, um unjere jüngſte Schweiter, Frau 
Franz Ens, und unjern alten Bater zu be- 
juhen. Hoffentli werden jie ſich alle 
freuen. Wir wären aud gerne dort—aber 
wir wollen noch ein bißchen warten. Dort 
bat der Winter früh eingejegt— Regen und 
Roſinen trodnen paßt nicht zufanımen. Un— 
jer Schwager N. B. Friejen hat jein ge— 
raumiges Wohnhaus fertig und jie jind be- 
reits eingezogen. 





— Wir entnehmen der „Friedensitim- 
me“ eine Korrejpondenz aus dem Teref- 
gebiet. Wir wollen unjern Zejern dadurd) 
eine Zeit in Ausficht jtellen wann wir jene 
Mitbrüder nicht mehr werden unterſtützen 
dürfen. Man erzählte uns in Rußland 
(ein Terefer), daß man auf jener Anjied- 
lung alle fleinen und größeren Wajlergra- 
ben unter viel Beichwerden zugepfliigt und 
zugeichleift habe. Daß aber arme hun— 
aernde Mädchen jekt die Gräben öffnen 
müſſen, thut uns leid — möchten nur alle, 
die ſich an der jchiveren Arbeit beteiligen, 
ihliehlich auch den Nuben ihrer Arbeit er- 
leben und ſich desjelben erfreuen fünnen. 
Borlänfig aber brauchen dort noch viele Fa— 
milien Unterſtützung — und wir bitten imt- 
mer wieder: „Laß dein Brot übers Waſſer 
fahren!“ 


— Erſt neulich berichteten wir, daß jie 
in der Ebenezer-Semeinde bei Janſen, Ne- 
brasfa, Bredigerwahl hatten ımd am 12. 
September bat die K. B.-(Gemeinde aud) 
Wahl gehabt und die Brüder 3. 8. Enns 
und B. B. Rablaff wurden gewählt. Er 
jtere Gemeinde bat in legter Zeit an Glie— 
dern bedeutend zugenommen und leßtere 
bat eswa die Hälfte ihrer Glieder verloren. 
Wir wünſchen den beiden lieben Brü- 
dern viel Mut und sreudigfeit zur Arbeit. 
rüber haben wir dort oft das Lied geſun— 
gen: „Es giebt viel zu thun für Jeſum, 
O weldy’ großes Arbeitsfeld.“ Möchten 
alle Mrbeiten, welde im Weinberg des 
Herrn Anjtellung erhalten haben, treu wir- 
ten jo lange es noch Tag iſt — denn bald 
fommt die Nacht, da niemand wirfen 
fann. 


Donnerstagmorgen erhielt unſere 
Tochter von Janjen, Neb., ein Briefchen 
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folgenden Inhalts: „rau A. B. Friejen 
bittet freundlich um Deine Gegenwart auf 
der Hochzeit ihrer Tochter Elifabeth mit 
A. E. Frieſen, in der Ebenezer Kirche, am 
Sonntag, den 4. Oftober, 4 Uhr nachmit- 
tags.“ — Agnes und wir jenden unjere be- 
ten Glückwünſche. Möge es Euch gut gehen, 
Ener Yeben lang. Wer it A. E.? 





— Wir baten Paſtor Otto Yunfe, Bre- 
men um Erlaubnis, aus jeinen gejammel- 
ten Schriften Auszüge für die „Rundſchau“ 
zu bringen. Unſer Wunſch wurde uns ge— 
währt; folglid) werden wir jegt für Seite 3 
ab und zu etwas davon auswählen. Zuerjt 
bringen wir einen Auszug von jeinen Be- 
obadytungen in Paris. Jedermann möchte 
den Artifel leſen — und ſonderlich alle, de- 
nen e8 perjönlich ſchwer fällt, an die Neli- 
gion Jeſu Ehrifti zu glauben. 

Einladung. 

Die Kr. Br.-Gemeinde beſchloß vorigen 
Serbit, das nächſte Liebesmahl und Konfe— 
renz bei Weatherford, Dfla., abzuhalten. 
Wir haben beicylojien, Sonntag, den 1. No— 
vember 1908 Liebesmahl zu feiern. Wir 
laden alle Brüder und Schweitern in allen 
Dijtriften und alle Liebhaber der Wahrheit 
in der Ferne und der Nähe herzlich ein, 
uns dann zu beſuchen und teilzunehmen an 
den Segmungen, die der Herr für uns be- 
reitet hat. Anſchließend joll die jährliche 
Konferenz abgehalten werden. Die Dienit- 
brüder jind jhon zum 31. DOftober zur Bor- 
beratung eingeladen. 

Sm Muftrage der Gemeinde, 

J. M. Sriejen, 
Weatherford, Okla. 

Bon Hilliboro, Kan. erfahren wir, daſz 
Br. Heinrih Wiebe jeine Farm verfauft 
hat, und in Silliboro die Wohnung des 
Baptiiten Predigers, fiir 81250, Faufte. 
Sie werden in die Stadt ziehen. 

Zwei Brider Schneider arbeiteten auf 
einem Gerüſt am neuen Thabor Kollege, 
daſſelbe brady unter der Laſt zusammen 
und die beiden jind jehr verletzt. Br. J. A. 
Wiebe machte die Knochenbrüche zurecht. 


Meine Reiſe nad) Rußland und zurück. 


Von M. B. Faſt. 





Die Brooklyner Brücke muß man geſehen 
haben, um es zu begreifen wie groß dieſelbe 
eigentlich iſt. Rechts und links befinden 
ſich zwei Schienenſtränge auf derſelben und 
die elektriſchen Wagen laufen von und nach 
New York oder umgekehrt—und jo nahe 
zuſammen, daß ſie jich oft jchieben. Unten 
paſſieren kleine und große Schiffe. Die 
Ueberfährt koſtet drei Cents. In der Mitte 
iſt der Fußſteig und man darf umſonſt hin— 
und berlaufen. 

Als wir auf Coney Island, einer Flei- 
nen Inſel, anfamen, jaben wir gleich, daß 
es einer der größten Bergnügungspläßge 
der beiden Großſtädte jei. Dort jind alle 
neuen und alten Einrichtungen erbaut wor- 
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den, um jedem, der hinkommt, jeinen legten 
Gent abzunehnien. Mancher, der während 
der Woche hart arbeitete, giebt dort jeinen 
Mochenlohn hin, fommt müde und erichöpft 
beim und findet feine Familie mürriich und 
wer weiß was ſonſt noch geichieht! Wir 
wollten Montagmorgen einen Prediger je- 
ben, als wir um 9 Uhr anflopften, jagte 
uns der Diener: „Er iſt noch im Bett—er 
fam 3 Uhr morgens von Coney Island 
heim!“ Die Menge dort jhien unzählbar 
zu jein. Freilich etliche amüſierten jich, in 
den ſich breddenden Wellen des Ozeans im 
Badefoftiim—andere jchaufelten auf Flei- 
nen und größeren Kähnen—aber wir fub- 
ren bald wieder zuriick und gingen abends 
wieder in die Bowery Million, welches uns 
von weit größerem Intereſſe war, zu jehen, 
wie den Armen das Evangelium gepredigt 
wird. Mieder waren 14 Perſonen willig, 
der Sünde zu entiagen und ein neues Le- 
ben anzufangen. 

Montag gingen wir an die Arbeit, um 
unjfere Sachen zu ordnen, Billete zu beior- 
gen n.j.w. Als wir beim ruſſiſchen Konſul 
vorſprachen, hörten wir dort, zum erjten 
Mal jeit langer Zeit ruſſiſch ſprechen. Eine 
polniihe Frau wollte dein Herrn Konſul 
Saden erflären, weldye er nicht veritand 
oder nicht verjtehen wollte. Mehrere ım- 
terbielten jich dort, und wir fanden dort 
ihon aus, daß wir leider wenig ruſſiſch ver- 
ſtehen und noch weniger jprechen Fonnten. 
Bald waren die üblichen Fragen geftellt 
und beantivortet, etliche Worte wurden auf 
unſern Paß aeichrieben—iber der Brille 
bimveg stellte er jchnell einen Vergleich an, 
ob die Bejchreibung auf unſere Berion 
paßte — dann bezahlten wir $1.20 und 
fonnten gehen. Der ruſſiſche Konjul in New 
York wohnt ganz abgelegen von den ande 
ren Beamten jeinesgleichen. 

Schließlich wurden wir uns einig und 
fauften 2. Klaſſe Billete auf dem Schnell- 
dampfer „Kronprinz Wilhelm“ von New 
York nad Bremen. 

Wir hatten in Nav York zwar manches 
gejehen, aber doch eigentlihh nur wenig. 
Wir dachten an die Zeit als die alten Bil- 
gerväter dort jagen und mit den Elugen 
mißtrauiſchen Nothäuten unterhandelten 
jene Inſel Manbatten, (jeßt New York) zu 
faufen. Etliche Flinten, etwas Pulver, 
Hemden und andere Sachen von geringem 
Wert war der Haufpreis. Wenn man jeßt 
an Broadway und Wall Straße entlang 
geht, mu man den Kopf oft ganz nach hin 
ten überbiegen, um die 10, 20, 30 bis 40 
Stodwerfe in einem Gebäude zu zählen. 
Etliche dieſer Wolfenfrager find feuerfeft 
gebaut. Bon unten bis oben wird der Bau 
von Granitblöden und Stahl aufgeführt. 
Zum Teil ift das ja jeßt zeitgemäß, nad)- 
dem in legter Zeit Millionen von Aeres un— 
jeres beiten Bauholzes durch Feuer zerſtört 
wurden. 

Das Singer-Nähmaſchinen-Gebäude hat 
11 Fußböden und iſt New Yorks höchſtes 
Gebäude —doch nicht mehr lange, denn man 
plant dort jekt an 50, 75 ja jogar 100- 
ttödigen Bauten! Obzwar dasielbe jekt 
noch etwas hoch und gruſelich ijt, mit einem 
Ruck jo hoch in die Höhe— und mit einem 
noch gefühlvolleren Rud jo tief hinunter 
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zu fahren, jo darf man das Projekt gar 
nicht mehr mihtraiich anjehen, denn was 
uns gewöhnlichen Menjchen vor 20 bis 30 
Jahren märchenhaft vorfam, ijt längit zur 
Wirflichfeit geworden. Wenn die alte Erde 
noch 50 Jahre aushält, wird man in der 
Zeit nod) wir möchten uns jchier erlau- 
ben zu jagen— Wunder thun! 


Man fährt dort auf der eleftriichen Bahn 
und an Wallitraße jahen wir jogar nod) die 
Pferdebahn von Anno dazumal. Dann 
tahrt man mit langen Zügen auf der Hod)- 
bahn. Wenn man gebt, muB man eigent- 
lich überall und nirgends hinſchauen, um 
mit beiler Haut überall durchzukommen. 
Dann führen Treppen hinunter und man 
fann gemächlich hinabjteigen und bejteigt 
dort einen ſchönen, modern eingerichteten 
Zug und fährt unter Ströme, Seen und 
Wolfenfrager weg. Die Züge find hell be- 
leuchtet und man fann fern vom Geräuſch 
der Welt jeine Zeitung lejen oder aud) 
mehr ımgejtört denfen. An den Wänden 
lieit man die Namen der Straßen, die man 
eben pailiert. Als wir hinaufitiegen, fonn- 
ten wir uns nicht gleich zurechtfinden, ſahen 
aber bald, dal wir uns an der Brooflyner 
Brücke befanden und fanden dann auch bald 
den richtigen Weg ins Quartier. 


Endlich war es Dienstagmorgen und wir 


richteten uns nad) Hoboden zu fahren, um 
dort den Schnelldampfer zu beiteigen. Bis 
zur Fährte war es nicht weit; fir Die 
lleberfahrt auf einem ſehr nett eingerichte- 
ten Fährboot bezahlt man drei Cents per 
Berjon. Dort jtanden eine große Anzahl 
dienſtbarer—nun wohl nicht Geilter— 
aber jehr verjchiedener Gharaftere, welche 
uns beitürmten, um unſer Gepäd bis zur 
Lloyds Werfte zu tragen. Wir wollten es 
aber jelbit tragen, doch bereuten wir es ber 
nad) jchier. Eritlid) was es weiter als wir 
glaubten und zweitens jaben viele diejer 
Träger wirklich jo aus als wenn jie einen 
fleinen Berdienjt gebrauchen könnten. 

Als wir jchlielidy bis ans Thor famen 
und die großen Schornfteine de Dampfers 
jaben, beſchlich ſich unſer doch jo ein wehmü— 
tiges Gefühl. Wir jtiegen feuchend die 
Treppe empor und gingen durch die langen 
Räume des Zollhaujes, der Schiffsplante 
zu. Dort wurde uns unjer Billet abgenom- 
men. 

Rechts und Links jtanden Freunde md 

allerlei anderes Gejindel, denen man gerne 
etwas auswich. Auch ſtanden dort Männer, 
Frauen und Mädchen und boten Blumen 
feil. Mancher jhöne Blumenstrauß wurde 
gefauft und dem Scheidenden in die Hand 
gedrükdt. Wir jahen feinen Freund, dod) 
fühlten wir einen Freund in der Näbe, der 
da gejagt bat: „So du durchs Waller gebeit, 
will ich bei dir ſein, daß dich die Ströme 
nicht jollen erſäufen!“ 
. Nachdem wir unſer Billet abgegeben, 
nahm einer der Sciffsleute unjer Gepäck 
und zeigte uns unjere Kajüte. Nachdem 
wir dort nochmals furz den Herrn um jei 
nen Schuß angeflebt, gingen wir aufs Ded. 
Wie der Abſchied iiberhaupt war und wie 
fie das koloſſale Schiff aus dem jchmalen 
Raum auf die offene See bradıten, will id) 
in nächſter Nummer berichten. 
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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Die Berichte vom Tode der Frau Franz 
Fröje, NRojenort, Man., und 3. 3. Thiejen, 
Nojehil, N. Daf., famen zu jpät und er- 
jcheinen in näcdhiter Nummer. 

Bun Janien, Neb. 

Nic. Wiebe ijt wieder beſſer. 

B. P. Ratzlaff baut einen Schuppen für - 
ſein Mutomobil. 

P. L. Frieſen it bier von Meade, Kan., 
und C. 3. Friejen ijt dorthin gefahren. 

Heinrich Neimers find jet auch mit Had 
und Bad nad) Meade gezogen. Gerhard 
Friejens wohnen in ihrem Hauſe. 

Miſſionar N. N. Hübert und Frau biel- 
ten bier etlihe Berfammlungen; von bier 
reiiten fie nach Kanſas. 


Am 20. August 2 Uhr mittags fuhr der 
Angejtellte der Firma H. A. Niebuhr— 
Serr Jakob Hamm mit 8000 Rubel auf ei- 
nem Mietswagen von Nlerandrowsf bin- 
iiber nad) Schönwieje. Auf der Brüde, 
welche die Kolonie mit der Stadt verbindet 
und wo man vorichriftsmähig mur im 
Schritt fahren darf, umringten plößlid 
drei Wegelagerer den Wagen des Herrn 
Samm, einer hielt die Pferde an—und die 
zwei anderen mit Nevolvern in den Hän— 
den fommandierten: „Sande ho!“ Herr 
Hamm jedod lie; ſich nicht verblüffen, 
iprang vom Wagen und lief davon. Diejes 
Manöver verblüffte augenicheinlic die An- 
greifer, und als es ihnen einfiel, von den 
Nevolvern Gebrauch zu machen und Herrn 
Hamm drei Schiffe nachzuſenden, war die- 
jer bereits außer Schußweite. Run muß» 
ten die Wegelagerer ihrerjeits zujehen, dab 
jie die eigene Haut in Sicherheit bradten. 
Gefangen wurde niemand — troßdem die- 
jer Teil der Stadt durchaus jehr belebt iit. 


Generalverſammlung der Molotſchna Men- 
noniten Lchrervereins am 16. Ang. 
1908 in Nüdenan. 


Die VBerjanunlung war von ungefähr 90 
Lehrern beſucht. 

Nach Erledigung der notwendigen For— 
malitäten erjtatteten zwei Lehrer Bericht 
über die von ihnen bejuchten Ferienkurſe in 
Petersburg und Mosfau. Im Anſchluß 
daran wurde darauf bingewiejen, dab es 
jehr wiünjchensivert gewejen wäre, wenn 
auch Kollegen die Nevaler Kurſe bejucht 
hätten. Daß dies nicht geichehen war, hatte 
jeinen Grund darin, dal; Näheres über die 
Nevaler Kurſe erjt mitgeteilt werden konn— 
te, als die Intereſſenten ſich jchon alle in 
Moskau oder Petersburg hatten einjchrei- 
ben laſſen. Fir nächſtes Jahr find die Re 
valer Kurſe jchon beitimmt in Ausſicht ge- 
nommen, und boffentlic” werden mand)e 
unjerer Lehrer diejelben bejuchen. Den 
Hauptgegenitand der Berbandlungen bil 
dete die Frage über Gründung einer Ben- 
jionsfafje. Weber die Notwendigkeit und 
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Beitgemäßbeit derjelben bejtehen unter ung 
feine Zweifel mehr. Daher wurde ein zur 
Beratung vorgelegtes Projekt iiber Grün— 
dung einer Lehrerpenſionskaſſe durch den 
Verein ziemlich glatt angenommen. 

Hauptbejtimmungen der Kaffe find: 

Seder Teilnehmer zahlt jährlich entwe- 
der 5 Rubel oder 2 Prozent jeines Gehalts; 
oder aud) beides. 

Das Kapital der Kalle iſt vor Ablauf 
von 10 Jahren unantaftbar und auch jpäter 

nur erit anzugreifen, nachdem es auf 15,- 
000 Rubel angewadjien ift. 

Die prozentuellen Einzahlungen fünnen 
unter Umständen zurückgezahlt werden, doc) 
nur in der Höhe von 75 Prozent ihres Be- 
trages. 

Die Höhe der Penſionen entſpricht pro— 
portionell den Einzahlungen. 

Die Generalverſammlung ermächtigte 
die Verwaltung des Vereins, ſich an die 
Woloſtgemeinden zu wenden mit der Bitte, 
dieſelben möchten den Lehrerverein bei der 
Bildung der Kaſſe unterſtützen. Zu dieſem 
Zwecke könnten die Woloſtgemeinden ein 
Stück Land erwerben, deſſen Reinertrag 
oder der Ueberſchuß beim Wiederverkauf 
desſelben in die Penſionskaſſe fließen 
könnte. 

Sm Anſchluß an die Frage der Penſions— 
kaſſe wurden noch zwei Punfte berührt, 
iiber die auch ſchon hin und wieder in unfe- 
rer Preſſe debattiert worden iſt; es handelt 
ſich nämlich um das Zurüdzablen von em- 
pfangenen Stipendien und um das Abga- 
benzahlen von Seiten der Lehrer. In bei- 
den Fällen fam wohl fait einjtimmig die 
Anficht zum Ausdruck, dab bier, abgejehen 
vom geieglihen Standpunkt, vorzugsweiſe 
die Grundſätze der Moral zur Geltung 
fommen müſſen. Wir dürfen nichts gegen 
unjere bejjere Ueberzeugung thun, aud) da 
nicht, wo wir den Schein des Rechts für jol- 
ches Thun haben. Unſere Würde leidet dar- 
unter. Wer alio Verpflichtungen einge: 
gangen ijt, der zahle, jobald er es möglich 
machen kann. Mo aber Unklarheit berricht, 
da verſuche man, die Sache gütlich zu be- 
endigen. Das Zahlen der Abgaben jollte 
faum als Streitobjeft dienen, das ift nicht 
des Schadens wert, den die Sache verur 
lacht. 

Die nächſte Konferenz iſt für die Weih- 
nachtsferien in Musficht genonmen. G. 


Spradlicdhe Webertreibungen behandelt 
eine Fleine Blauderei der Köllner Volfszei 
tung”: „Nein, es iſt doch entjeglich!” „Was 
denn, liebe Minna?“ „Ach, denfe Dir, 
Mutter, der Kuchen iſt abjicheulich geworden. 
Und ich hatte doch jo ſchrecklich genau aufge 
paßt. Und die riefig vielen Eier, die id) 
dazu genommen hatte! Es ijt mir furchtbar 
peinlich, da doch heute meine Freundin Ber 
tha kommt, und die ift jo fürchterlich genau 
auf Kuchen. Ach, wenn ich dod) noch jchnell 
etwa3 anderes herrichten fönnte; aber die 
Zeit ift zu meinem Entiegen ſchon koloſſal 
weit vorgerüdt. 


Verzug ift oft vor Unglüd gut, 
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Miſſion. 





Run der Chicago Miſſion. 


Einen Gruß an den Editor und Xejer! 
Wünſchen Dir, lieber Bruder jamt Deiner 
Familie Gottes Gnade und reihen Segen 
auf dem neuen Arbeitsfelde. Will auf Eu- 
ren Wunſch hin auch einen Fleinen Bericht 
ichreiben, aber oft willen wir nicht, wo wir 
mit unjerem Bericht beginnen jollen. 

Wenn wir nun etwas jchreiben, jo erin- 
nert uns diejes wie auch Gott der Herr zu 
wiederholten Malen geichrieben und wie 
wichtig jein Schreiben war. In 5. Moſe 10, 
2, 4 lejen wir, daß der Herr jelber die zehn 
Gebote auf zwei jteinerne Tafeln jchrieb, es 
iſt jein heiliges Geſetz und gerechte Forde— 
rung für den Menſchen. In Daniel 5, 5. 6 
und 25--28 ichreibt er die Verdammmis 
derjenigen, die unter dem Geſetze find, und 
in Joh. 8, 6—11 jchreibt der Herr Jeſus 
auf der Erde, daß er einen Weg bereiten 
oder eröffnen möge, um diejenigen zu redht- 
fertigen, die das Geſetz gebroden; da jehen 
wir den Heilsplan unſeres Gottes, wie er 
bon Anbeginn bedacht war die verlorene 
Welt zu erlöjen; erjt wurde das Geſetz ge- 
geben als ein Zuchtmeilter, aber wer hat 
dasſelbe gehalten, wer fann bejtehen, wenn 
in diejer Gotteswage aetvogen? Die gött- 
liche Liebe weil Nat, fie jelber fommt und 
öffnet einen Weg zu dem neuen Paradieſe 
durch Jeſum unjeren Heiland und jedes 
Menjchenfind darf ein Gottesfind werden 
aus freier Gnade, danft dem Herrn für 
ſolch Erbarmen! 

Aber es erfüllt unjer Herz mit Trauern, 
wenn wir jeben, daß jo viele dieje freie 
Gnade nicht annehmen, jondern ji) von 
dem böjen Feinde, dem Teufel, betören laj- 
jen und ein Leben der Ziinde und Schande 
leben und zuletzt mit ihm dafür in der 
Hölle büßen müſſen. Möchten alle Gottes: 
finder mehr mit dem erlangen bejeelt 
jein, dieje Armen zu Jeſu zu führen; wol— 
len wir mehr Sand in Hand, Schulter an 
Schulter vorangehen als Streiter unjeres 
aeliebten Heilandes im heiligen Kriege? So 
wird die Welt jehen wer Geiſtes Kinder wir 
find und anitatt da Chriſten ſich einander 
bearbeiten— das Feld bearbeiten, welches 
reif zur Ernte iſt und der Erzfeind Gottes 
und der Menichen wird eine Niederlage 
nad) der andern erleben und der Sieg wird 
unjeres Gottes jein. 

Das Wetter ijt noch warm, dürfen aljo 
mit den Straßenverjammlungen fortfah- 
ren und oft am Schluſſe derjelben mit Män- 
nern auf dem Cementfußſteige binfnieen 
und beten, wo jie den Entſchluß faſſen, ein 
nenes Leben zu beginnen. Die anderen An- 
dachten werden aut bejucht, jo dal wir je- 
ben, des Herrn Werf nimmt jeinen Fort— 
gang. Much zur Schule kommen die Kinder 
gerne, hatten vor ein paar Sonntagen eine 
tleine Ueberraſchung, denn alle wurden mit 
einem Blumenstrauß aus unierem Garten 
überraſcht. Es war diefen Monat ziemlicd) 
warm und jtaubig, aber der himmlische Va— 
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ter hat uns einen ſchönen Regen geichentt, 
num it die Luft viel reiner und fühler. 
Wir treffen manden, der ohne Arbeit 
und Anitellung iſt und manche Familie fieht 
forgenvoll dem fommenden Winter entge- 
gen, — wenn folhen dann fann eine hilf- 
reihe Sand geboten werden, wie jhön; fie 
lernen das Werf der Miſſion jchägen und 
lieben und fönnen für den Herrn gewon— 
nen werden; man bat uns audy jchon ge- 
fagt, wir jollten nicht zu jehr an die Armen 
denken, jondern jelber mehr brauchen, bej- 
jer leben. Liebe Miſſionsfreunde, was jagt 
Sefus in Lukas 9, 57—62? Iſt's genug 
am Sonntag ein guter Chriſt jein? oder 
jollen wir in unjerem täglichen Leben, im 
Familienleben nicht auch der Welt ein Bei- 
ipiel jein? wie man einfach leben und jein 
eigen Brot eſſen Fann, aber nicht Ieben um 
zu eſſen und zu trinken, jondern eſſen um 
zu leben; wir ſehen e8 auch immer mehr 
ein, die Wichtigfeit ift nicht wie man mehr 
verdienen kann, um etwas überzuhalten, 
ſondern einfacher leben, weniger verbrau- 
den für uns jelber und etwas für den Näd)- 
ften und den Serrn übrig zu haben. 
Möchten uniere Millionen Leuchttürme 
jein, die weder Glocken läuten noch Kano— 
nen abfeueren, um die Aufmerkſamkeit auf 
fih zu Ienfen, jondern einfadh ihr Licht 
leuchten laſſen, um dem jtrandenden Scif- 
fer den jicheren Hafen zu zeigen. Schw. 
Anna Rroefer war über drei Wochen unier 
Saft, bat manches gejehen und gelernt; fie 
bat wiederholt eine Sonntagsichulflafle ge— 
leitet. Br. 3. Schmidt, Minneſota, machte 
auch einen flüchtigen Beſuch. Auch Br. 3. 
Quiring (Evangelift) it mit jeiner beiferen 
Hälfte nach Chicago zurüdgefehrt und wer- 
den fortan wohl beide in unjerer Sonntags: 
ſchule arbeiten. A. % Wiens. 





Giniges aus dem Leben der aus Wolhynien 
nad) Livland übergeiiedelten Koloniſten. 


Die zurit bier angefommenen Wolga- 
Koloniſten, die wieder ihrer Heimat zuge- 
gangen waren, liegen ji bier auf dem 
Gute Alt Shwanenburg 14 Familien aus 
Wolbynien nieder. Eine Bartie Fam, wenn 
ich nicht irre, im November 1907, und die 
legten im Januar d. 3. Alle waren jehr 
arm, befamen von der Sutsverwaltung die 
Reiſekoſten zurückerſtattet und einige außer— 
dem nach einen Vorſchuß. Alle ſchienen recht 
glücklich zu ſein, daß man ſie hierher gewie— 
ſen, wo ſie doch ein Unterkommen und ihren 
täglichen Verdienſt haben können. Auch die 
Gutsverwaltung war mit den Neuangekom— 
menen zufrieden, da dieſe die Landarbeiten 
doch einigermaßen verſtanden. Dieſes gute 
Verhältnis dauerte aber nicht lange. Bald 
ſtellte es ſich heraus, daß unter den Ange— 
kommenen Säufer und Raufbolde waren, 
denen der Verdienſt nicht ausreichte. Andere 
waren gekommen, weil ſie in ihrer früheren 
Heimat nicht mehr bleiben konnten, wieder 
andere, weil ſie hofften, man zahle in Liv— 
land Geld umſonſt, ohne dafür arbeiten zu 
müſſen. Außerdem treiben allem Anichein 
nach aud) die Agenten, oder doch wenigitens 
die don diejen angeitellten Unteragenten 
Unfug, indem fie den Leuten recht große 
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Verfprehungen machen, was Löhne u.jw. 
anbelangt. Wenn joldye Ueberredete nun 
anfommen und bier dann die wahre Lage 
fennen Ternen, möchten jie wohl zuweilen 
gleich zurücd, was aber der Mittel wegen 
nicht geht. Die Wahrheit des obengeſchil— 
derten möchte ich bier mit einigen That- 
jadhen beweijen. Ginem jungen Menjchen, 
welcher das Zeugnis iiber Abjolvierung ei- 
ner Dorfichule beſaß, hatten die Agenten in 
Wolhynien vorgeredtet, er könne in Livland 
eine Stelle als Lehrer annehmen und einen 
Gehalt von 300 bis 500 Rubel beziehen. 
Der junge Menſch glaubte diejes und kam 
ber, wurde aber, anitatt als Lehrer, als 
Waldarbeiter angejtellt. Nach einigen Wo- 
hen fuhr er enttäujcht zurüd. — Einer 
Partie Landarbeiter wurde in Rowno ver- 
ſprochen, man zahle denjelben hier außer 
dem gewöhnlihen Deputat (Roggen, Wei- 
zen, Gerjte, Mil, Salz u. a.) 150 Rubel 
bar nebit freier Wohnung und Beheizung. 
Als diejelben aber hier anfamen, waren es 
ſtatt 150 Rubel nur 70 Rubel. Sole und 
ähnliche Enttäuichungen rauben den Leuten 
alle Luft und Liebe zur Arbeit und viele ge- 
ben entmutigt zurüd. Es jind aber aud) 
viele darunter, welche ohne Grund unzu— 
frieden find. Dieje wollen einfach nicht ar- 
beiten, fondern ziehen es vor, auf unge 
rechte Weiſe zu leichtem Verdienst zu kom— 
men; fie nehmen von den Arbeitgebern Geld 
voraus, borgen noch dazu, wo fie etwas be- 
fommen, und machen jich aus dem Staube, 
Dieje letzteren find es, welche dem Deutſch— 
tum in Zivland nur Schande machen, und 
viele der biefigen Grundbeſitzer find zur 
Einfiht gefommen, daß es doch geratener 
it Letten zur Arbeit heranzuziehen als 
Deutiche. 

Diefem allem könnte aber vorgebeugt 
werden, wenn die Agenten feine unmögli 
chen Berjprechungen machen und dabei nicht 
jeden, ohne ihn genauer zu kennen, ber 
ſchicken würden. Faulenzer, Sänfer und 
dergleichen gefallene Subjefte kann man 
auch hier nicht gebrauchen. Den Gutsbe 
ſitzern würde ich raten, wenn ſie Koloniſten 
als Arbeiter auf ihren Gittern anſtellen 
wollen, Bertrauensperfonen, welche wo 
möglich in Wolhynien befannt find, dorthin 
zu ſchicken. Bon diejen könnte dann ver 
langt werden, dab fie nur michterne und 
arbeitiame Menſchen mitbringen, denn jol- 
der hat es unter den vielen Taufenden un— 
bemittelten Deutichen in Wolhynien genug, 
welche dankbar dauernden Verdienjt anneh- 
men würden, 


Verhältnißmäßig gut. — „Hurra, Mama, 
heute bin ih in der Schule Eriter gewor- 
den.“ — „Was haft Du denn gewuht?” - 
„sa, der Lehrer fragte, wie viele Beine eine 
Giraffe hat, und da jagte ich drei.” — „Aber 
dafür kannſt Dur doch nicht Eriter geworden 
ſein?“ — Die anderen haben alle bloß zwei 
gejagt.“ 

So viel der Menſch Glauben bat, jo viel 
Gutes iſt an ihm. —Heubner. 





Ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott ge- 
fallen. Ebr. 11, 6. 


WMennonitifche Rundſchau 
(Fortjegung von Seite 9.) 


Johann Klaſſen, Tert Neb. 4. Es gilt zu 
bauen troß unjerer ſchwachen Kraft, im Ge- 
bete zu Gott an den Mauern des geijtlichen 
Zions und wenn’s auch viel Schutt giebt, 
will’S Gott, werden die Mauern ausgebant 
und auch der Schutt weggeräumt. Dann 
bielt der liebe Melt. H. Dirfs, Gnadenfeld, 
die Konferenzrede, geitütt auf Matt. 24, 
bom treuen und Elugen und böjen Knecht. 
Dann ließ der Leiter der Konferenz, der 
liebe Melt. I. Di, Chortiga, ein paar 
Worte folgen und lud uns zur Nachmit- 
tagsfigung ein. Die Hauptfrage war ja 
iiber die Gründung der piyfiichen Anitalt; 
iit beichlojien worden bei Schönwieje zu 
bauen, von allen Mennoniten-Gemeinden, 
durd freiwillige Beiträge. Abends war 
die Kirche überfüllt. mit Zuhörern und der 
liebe Prediger Yambert aus Amerika, der 
auch jo freundlich war, unjerer Konferenz 
beizuwohnen, dafür wir ihm einen berzli- 
hen Dank ichuldig find und rufe ihm mit 
dDiejem ein inniges „Vergelt’s Gott“ zu. Er 
predigte uns jehr ernit, liebevoll und ein- 
dringend über 2. Joh. 8. Der Herr jegne 
ibn und auch das Wort, das er uns gepre- 
digt bat; der Herr wolle ibn leiten, führen 
und beichiigen auf jeiner großen Reiſe um 
die Welt und bejonders offene Thüren ge- 
ben zuf VBerfündigung des Evangeliums 
bom Reich zum Heil und Segen armer 
Sünder. 

sm Laufe der Konferenz; durften wir 
bon drei lieben Zentrallehrern und Predi 
gern gediegene Neferaten entgegen nehmen, 
ih) glaube über 1. Tim 2, 1; uf. 16, 
1—9 und Nöm. 14. „Prüfet alles, das 
Gute bebaltet.“ 1. Theil. 5, 21. Die lieben 
Schönwieſer Geichwiiter und Fremde ba 
ben ſehr viel an uns in dieſen Tagen ge 
tban, der liebe Gott vergelte ihren ihre 
Viebesbeweiie. 

Sonntag war in Schömvieje, auch bei 
uns auf Noienbof, Miſſionsfeſt. Der geive 
jene Miſſionar ©. Dircks blieb auf Schön 
wieie. Bei uns auf Noienbof predigte zu 
einer großen Verſammlung nad unſerer 
Art im Steppenwinfel, der liebe Br. Welt. 
9. Unruh, Muntau, iiber Matt. 6, 33. Der 
liebe Melteite Unraub, New Norf, über Bi. 
126; Miſſionar Siemens, Chortika über 
1. Sob. 1, 7, und G. Harder, Halbitadt 
über 1. Joh. 2, 1. 2. An Musjaat des 
Wortes Gottes fehlt es bei uns alio nicht, 
wie wird die Ernte jein? (Die Schrift jagt: 
Nah) dem die Ausſaat iit.— Ed.) Nach 
Vesper war auf Sofiewka Miflionsfeit; 
dort predigte Aelt. Dirds. Snadenfeld, und 
Paſtor Köhler Berlin; abends nod) der an- 
gehende Miſſionar David Dirds, Sohn des 
lieben alten Miflionar 9. Dirds; und wie- 
der aud)- Paſtor Köhler. Na, ja, e8 war 
ſchön, ſehr ichön, jo viel Köftliches aus dem 
Worte Gottes hören zu dürfen, ad), daß es 
aber doc auch fruchtbringend jein möchte 
für Zeit und Ewigfeit fir recht viele, ja 
gebe Gott, für alle, die es hören durften 
und predigen und hören dürfen. 

Es wird doch wohl wieder zu lang, aber 
nod einen berzliden Gruß an alle lieben 
Rundichaulejer und jonftige Freunde, aud) 
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Br. Heinrih Neufeld von bierjelbit, mit 
Ebr. 12, von Eurem Mitpilger nad) ion, 
Safob Enns. 
Anm.Br. Ens! Soldye Berichte wer- 
den nicht jo leicht zu lang. Danke für den 
Bericht und für den Gruß. — Ed. 


Konfjtantinowfa, den 16. Auguſt 
1908. Die diesjährige Ernte it bereits 
wieder eingeheimst, und da bewahrbeitet 
ji) hier das Wort eines Dichters: „Täu— 
ſchung nur bat dieje Welt.“ Hoffnungsvoll 
ihaute wohl mancher im Frühling in Be- 
zug auf die diesjährige Ernte in die Zu- 
Tunft, aber bei den meiſten hat ſich obiges 
Wort erfüllt: „Getäufcht“. Trotzdem ſich 
ein mancher die Nechnung jchon jehr beichei- 
dei geitellt hatte, hat es der Herr dody für 
aut befunden, diejelbe noch zu reduzieren. 
Der Ertrag vom Weizen im allgemeinen iſt 
1 Tſchtw. von der Dehjatine. Viele werden 
nicht Saat und mande wahricheinlich aud) 
nicht Brot haben. Eine Ausnahme madt 
No. 2. Dort erzielte man von einigen Deß— 
jatinen bis zu 18 Tſchtw., wohlveritanden, 
nur von einigen Debjatinen. Die Urſache 
davon var weniger, wie feiner Zeit in der 
Friedenſtimme erwähnt, weil es früh gejät 
wurde, fondern hauptſächlich die, dab es 
vor etlicher Zeit zurück (vor etwa zwei Jah— 
ren) unter Waſſer jtand. Es war eigent- 
li) Bewäſſertes und folgedejlen hat fich 
auch die Meberzeugung von der Notwendig- 
feit der Bewällerung immer mehr Bahn ge- 
brochen. Gegenwärtig arbeitet unjere ganze 
Aniiedlung, außer No. 6, an einem Waſſer— 
fanal, von weldyem aus man die ganze An- 
jiedlung bewäſſern will. Derjelbe wird auf 
dem Plan von No. 3 direft aus dem Siulaf 
berausgeleitet, Durchichneidet dann den 
Ban von No. 4, den PBactartifel und 
mündet ichließlich im Meerbujen. Der Ver— 
juch, ob das Waſſer aus dem Sſulak in den 
Kanal Fall haben würde, erwies ſich, troß 
den gegemwärtigen - niedrigen Wajier- 
itande, befriedigend, Es arbeiten jett ge- 
wöhnlich an je zwei dazu beitimmten Tagen 
ehva 300 Mann unjerer Anfiedler an die- 
jem Kanal. Biel it ſchon gethan, aber viel 
mehr bleibt noch zu thun, und wenn aud) 
die meiſten die ſchwere Arbeit willig thun, 
um nur Waller zu befommen, jo it doch 
vorauszuſehen, daß bei jo anftrengender 
Arbeit und bei vielen bei ziemlich ſchmaler 
Koit, ſich wieder das Fieber einitellen wird, 
ja teilweiie ichon da iſt. Daß bier die Be- 
wällerung notwendig und aud erfolgreich 
iit, Ichrt uns eritens die Natur und zmwei- 
tens auch die Erfahrung. Der liebe Gott 
hat die Erde jo erichaffen, dab das Waffer 
zu nehmen iſt und dann jehen wir auf ver- 
ichiedenen Stellen, 3. B. in Romanowfa, 
etiva 65 Werſt von bier, den Erfolg derjel- 
ben. Dort iit der Ertrag: Weizen 10 bis 
15 Tſchtw. a Deßj. und demnach aud) das 
übrige. Oder die Gärten in No. 1 oder 
No. 2 die geiwällert wurden, weldhe Er- 
folge! Wie ſich die Sache hier geitalten 
wird, muB ja die Zukunft Iehren, aber je- 
denfalls hängt für unfere Anfiedlung von 
dem Erfolg diejer Arbeit viel ab. In erfter 
Linie vom Segen des Hödhiten, doch der 
Herr jegnet das Werk des Fleißigen. Aber, 
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wie jchon erwähnt, die Arbeit iſt ſchwer und 
ift noch viel zu thun, doch man arbeitet wie- 
der auf Hoffnung! Aber, Gott jei Danf, 
wenn aud) diesbezüglic” manche getäuſchte 
Hoffnungen zu Grabe getragen wurden 
und höchſtwährſcheinlich noch werden, jo 
ſteht doch die eine, wie Bruder Hübert in 
jeiner Lage ſich ausdrückt, auf feſtem Gott- 
vertrauen gewurzelte und war gewilie Hoff- 
nung unerjchiitterlic beit; die Hoffmung 
des ewigen Lebens. 

Trog mander Anläufe des Böjen jchrei- 
tet auch bier das Werf des Herrn weiter 
fort, es fanden in diefem Sommer ſchon 
mehrere Tauffejte jtatt, wo Seelen nad 
borangegangener Prüfung durd die Taufe 
den Bund, den fie bei ihrer Wiedergeburt 
mit Gott gemacht hatten, bejiegelten. 

Im Mai hatten wir ein Kinderfeit in No. 
3, wozu etwa 300 Kinder erſchienen waren. 
Nach Bedingung des Feites wılrden diejel- 
ben mit Fleinen Gejchenfen, weldye uns die 
Buchhandlung Braun diesbezüglich freund- 
lichjt zur Verfügung geitellt hatte, beſchenkt 
und dann mit Thee bewirtet. 

Bor etlihen Tagen brannten bier, bei 
ziemlich jtarfen Oſtwind zwei Wirtichaften 
total nieder. Die eine des Heinrich Hilbert 
und die gegenüberliegende, der Witwe 
Boldt. Das Fener entitand beim Drejchen 
mit der Dampfdreihmaichine. Bei Br. Hü— 
bert wurde troß der Schnelligkeit des Feu— 
ers alles inwendige Inventar und auch 
Vieh gerettet. Wie unficher iſt doch alles 
Zeitliche und Irdiſche. „Alles was irdiich 
it, welft und vergeht, aber was himmliſch 
iſt, bleibt und beiteht.“ 

P. Janzen. 

Anm. d. Red. — Eine von der Molotichna- 
folonie abgeordnete Kommiſſion it vor 
furzem von dort zurückgekehrt. Sie hat 
die dortige Notlage unterjucht und es wird 
jeßt bier auf den Bezirfsverjammlungen 
darüber beraten werden, ob die Arbeiten 
an den Bewällerungsfanälen, worauf ge 
genwärtig die ganze und alleinige Hoff— 
nung der Anfiedler jteht, von hier aus un— 
terjtiigt werden joll. Auch von anderen, 
die dort waren, haben wir Mitteilungen 
über die traurige Lage der meilten der dor- 
tigen Anfiedler gehört. Mädchen von 15 
Sabren und darunter arbeiten bei durchaus 
unzureichender KRoft in den Kanal und wer- 
fen die Erde einen Faden und höher hinauf. 
Die immerhin doch wohlhabende Kolonie 
jollte hier ihre Hand und Hilfe nicht zurüd- 
ziehen. Gott wird jeinen Segen ferner mit 
uns jein laſſen, wenn wir unjere Herzen 
vor der Not unjerer Nächſten nicht ver- 
ſchließen. (Friedensſtimme.) 

St. Kamenka, Gouv. Saratow, den 
31. August 1908. Die Witterung war im 
August am Morgen jchon recht fühl und 
anfangs des Monats hatten wir ſolche Re- 
gen, dab fie viel Schaden angerichtet haben. 

Niedrig gelegene Häuſer jind eingefallen 
und wo Mühlen am Flufje ſtehen, hat es 
mehrere Gebäude mit fortgenommen, und 
die Obitgärten wurden mit Sand und Stei- 
nen bededt, jo das man fajt fein Gemüſe 
mehr bat und die Kartoffeln verfaulen. 

Mit der Ausjaat des NRoggens fing man 
am 11. Augujt an und endigte diejer Tage; 
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das zuerjt Gejäte ift auch ſchon aufgegan- 
gen. 

Winterweizen wird hier nicht gejät. Ge— 
erntet sit in diejem Jahre Weizen 15 bis 20 
Pud und Roggen 12 bis 14 Pud. Die Kar— 
toffeln, Arbuſen und Sonnenblumen find 
ſchwarz geworden. Fr. Pi. 

(Dd. Bta.) 





Srigorjewfo, Gouvb. Charkow, den 
1. Sept. 1908. Bis zum 26. Auguſt hatten 
wir immer feuchtes Wetter und oftmals Re— 
gen. Die Drejchzeit iſt beendet, das Ernte- 
ergebnis ijt gut. Sommerweizen ergab von 
60 bis 80 Pud, auch jtellenweije nody mehr; 
Gerſte von 80 bis 100 Bud und mehr, Ha- 
fer auch aut jo ungefähr wie Gerjte, Hirje 
ergab bis 150 Bud, iſt aber nur auf um- 
gepflügtem Winteriweizenland gejät wor- 
den. 

Es iſt ſchon viel Winteriweizen gejät wor- 
den in Schwarzbrade, und der Anfang Au- 
guſt gejäte iſt gut anfgegangen und jteht 
im beiten Grün. Der jpäter gejäte iſt nicht 
aufgegangen, weil es dann an Negen fehlte. 
Die Getreidepreiie find qut. Weizen fojtet 
IN. 58. Roggen IR, Gerite 63 K., Hirſe 
60 Kop., Weizenmehl 10 R. 50 K. der 
Sad, Roggenmebl 1 R. 25 8. das Pud. 
Die Fleiichpreiie jind hoc). D. W. 

(Dd. tg.) 


„Sin dreifadyes Herz,” 


jagt ein frommer, alter Lehrer, „aus dem 
Alten Tejtament und ein dreifaches Herz 
aus dem Neuen Teſtament muß ein Chriſt 
haben.“ Aus dem Alten Tejtament ein Ja- 
kobsherz, das da betet: „Serr, ich laſſe did) 
nicht, du jegneft mich denn“; ein Hiobsherz, 
das, als es alles verloren hatte, geduldig 
ſprach: „Der Herr hat es gegeben, der Herr 
bat es genommen, der Name des Herrn jet 
nelobet,“ und ein Aſſaphsherz, das ausrief: 
„Herr, wenn ich dich mur habe, jo frage ich 
nichts nach Simmel und Erde.“ Aus dem 
Neuen Teitament das Herz jenes Vaters, 
der ein franfes Kind zum Seiland bradte, 
mit dem Bekenntnis: „Ich glaube, lieber 
Herr, hilf meinem Unglauben“ ; das Herz 
des Zöllners mit der Bitte: „Gott, jei mir 
Sünder gnädig“; und das Herz des Si— 
meon mit den Schwanengejang: „Serr, 
nun läfjeit du deinen Diener in Frieden fah— 
ren, ivie du gelagt haft; denn meine Mugen 
haben den Heiland geiehen.“ 


Wenn die Berjon dur den Glauben 
Gott gefällt, jo gefallen ihm auch derjelbi- 
gen Werfe; wenn ihm aber die Berjon von 
wegen des Unglaubens nicht gefällt, jo ge- 
fallen ihm aud) die Werfe nicht, ob jie gleich 
vor der Menſchen Augen gar heilig ichei- 
nen. —Starfe. ä 





Das Reinjte auf diejer Erde iſt eine im 
Blute Ehrijti gewaſchene Seele. 


1 Die Sterben für Gewinn halten, jind 
ſchwer zu erichreden. 








Wer eine Stunde verjälımt, der verjäumt 
wohl aud) den ganzen Tag. 


7. Oktober 


Zandwirtichaftlidhes. 





Grundjäse über Aufbewahrung von Obit. 


Das Einwintern von Obſt iſt auch für 
den Produzenten von großen Vorteilen be- 
gleitet; die Hauptmarftzeit wird dadurd) 
etwas entlaftet, was günftig auf die Preije 
wirft, der eigene Haushalt ift mit einem 
billigen, gejunden Nahrungsmittel verie- 
ben und der Abjak für gut erhaltenes Obit 
wird von Neujahr ab in jteigendem Maße 
lohnender. 

2, Nur Obſt guter haltbarer Sorten in 
gut ausgereiften Zuftande, bei trodener 
Witterung geerntet, joll zur Aufbewahrung 
fommen. Winterobjt joll möglichſt lange 
am Baume hängen, da dadurd die Haltbar- 
feit wädjt. 

3. Das Pflücken geſchehe jorgfältig: 
Man bediene ſich dabei geeigneter gepoliter- 
ter Pflückkörbe; auch Säde find bei richti- 
gem Gebraud) geeignet. Jeder Drud, je- 
des Anichlagen, jede, auch die geringite Be- 
ihädigqung der Früche iſt zu vermeiden. 
Beim Pfücken wird zwedmähig gleich jede 
verfrüppelte, irgendwie beſchädigte, wur— 
mige, angefaulte Frucht ausgeiondert und 
zum Mojten, Dörren n.j.w verwendet, 

f. Aus dem Pflückgeſchirr jind Die 
Früchte einzeln in mit Stroh, Heu, weicher 
Solzwolle ausgelegte oder aber ein für alle- 
mal gepoliterte Körbe zu legen und nicht 
auszuſchütten; die gefüllten Körbe werden 
am beiten nad) Hauje getragen oder aber 
nur auf gut federnden Wagen transpor- 
tiert. 

5. Ein Abwiſchen der Früchte vor der 
Einlagerung muß unter allen Umständen 
unterbleiben, da dadurd der ſchützende 
Wachsüberzug der Frucht genommen wird, 
und dadurd die Haltbarkeit der Früchte 
ſtark leidet. 

6. Die Sorten jollen getrennt vonein- 
ander gehalten werden, da jie bei der Auf- 
bewahrung verichiedenes Verhalten zeigen, 
die eine Sorte 3. ®. häufiger nachgeſehen 
werden muß, wie die andere. 

7. Das zur Aufbewahrung kommende 
Rinterobjt joll mit Ausnahme berojteter 
Früchte in flaher Schichtung in Iuftigen 
dunkeln, fühlen Räumen zwei bis drei Wo- 
en vor der endgültigen Einkellerung gela- 
gert werden (Schwißen). 

8. Der eigentlihe Aufbewahrungsraum 
jei möglichit fühl, aber froitfrei, dunfel und 
mglichit aleichbleibend in der Temperatur, 
[uftrein und die Luft jei während der Zeit 
der Obitlagerung bis zu einem gewiſſen 
Grade feucht (Welfen). Sind dieje Bedin- 
gungen erfüllt, jo fönnen Steller, Kammern, 
Böden u ſ.w. zur Aufbewahrung dienen. 

9. Eine gründliche Reinigung des Auf- 
bewabhrungslofals hat der Einbringung des 
Dbites jtet5 vorauszugehen. Fleißiges Lüf— 
ten, bevor die Ernte beginnt, Ausſchwefeln 
der Räume, Weihen der .Deden und Wän— 
de, gründliches Ausfehren, find zweckmä— 
Bige Mahnahmen. 

10. Starf riechende, ſich leicht zerſetzende 
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faulende, jchimmelnde. Stoffe jollten im 
Obftaufbewahrungsraum nicht mit SObit 
aleichzeitig untergebradht werden (Gemüſe, 
Kartoffeln, Sauerfraut, Mil, Fleiſch, 
Käſe, Betroleum u.j.w.) 


11. Das Obit wird am beiten auf Objt- 
bürden oder Stellagen, ausBrettern oder 
Latten hergeitellt, die vor dem Auflegen des 
Obſtes gründlich gereinigt und, wenn trof- 
fen, mit einer ſchwachen Löſung von über- 
manganjaurem Kali beitrichen werden, ge- 
lagert. Als Unterlage für das Obſt wählt 
man Badpapier. Much Wald- und Sumpf- 
moos gebrüht und gut getrodnet, hat jich 
hierzu jehr gut bewährt. Beſſer als Strob- 
unterlage ijt die Lagerung auf das bloße 
Holz. Die Lagerung des Obites in ein- 
fache Schicht it mehrjchichtiger Lagerung 
übereinander vorzuziehen. Dies umjomehr, 
je empfindlicher die Früchte find. Hart- 
ihalige Sorten können aber auch unbedenf- 
lich in mehreren Schichten iibereinander zu 
liegen fommen. Die natürlihe Lagerung 
von Früchten iſt die, wenn der Stiel nad 
oben jteht. 


12. Alle acht bis zehn Tage iſt gründliche 
Nahihau zu halten und find angefaulte, 
mit verdächtigen Flecken behaftete Früchte 
zu entfernen. Ein Serumfollern und Scie- 
ben der Früchte, ein unnötiges Anfaflen 
derielben ijt hiebei zu vermeiden. Ein zeit- 
weijes (alle vier bis jeh3 Wochen) mäßiges 
Schweieln des Objtraumes während der 
Lagerung des Obites iſt zweckmäßig. 


Schont die Schlupfweſpen! 


Richtige Gehilfen des Menichen im Kam— 
pfe gegen die Schädlinge der Kulturpflan— 
zen find die Schlupfweipen. Das Weib- 
chen legt die Eier in Raupen, Fliegen: 
maden, Spinnen, Blätterläunje u.j.m. Die 
ausfriehenden Maden leben dann als 
der betreffenden Inſekten, jo daß dadurd) 
viele ſchäüdliche Injeften vertilgt werden. Da 
die Raupenplage in unjeren Objt- und Ge- 
müfegärten immer mehr zunimmt, muß 
die Schonung diefer Schlupfweipen allen 
zur Pflicht gemacht werden. Von der ar- 
tenreihen Familie ift beionders die Kohl— 
weißling-Schlupfweipe zu erwähnen, deren 
gelbe Kofons, die man häufig neben den 
vertrodneten Raupen antrifft irrtüimlicher- 
weife für Naupeneier hält und leider ver 
nichtet. Eine Schlupfweipe befällt die Rau- 
pen der Nonne, des Prozeilionsipinners, 
des großen Kohlweihlings, die Weißdort— 
Schlupfweipe, die Raupe des Baumweih- 
lings. 


Die Zwiebel als Arzneipflanze. 


In neuerer Zeit wendet man den bisher 
wenig beachteten Kräutern, Gewürzen und 
Arzneipflanzen, welche als Medifamente in 
feiner Sausapothefe fehlen jollten, feine 
Aufmerkſamkeit mehr zu. Der Saft der 
gewöhnlichen Zwiebel iſt zum Beiſpiel ein 
treffliches Mittel gegen Hühneraugen und 
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Warzen. Man legt die Zwiebel drei bis 
vier Stunden in Eifig, befreit fie von den 
Häuten und befejtigt eine jtarfe Scheibe auf 
das Hühnerauge oder die Warze mit Lein- 
wandjtreifen. Wiederholt man dies mehr- 
mals täglich), jo löjt die Saft die Hornhaut 
derart ab, dab man das Nuge mit Zeichtig- 
feit herausnehmen kann. Much gegen das 
Ausfallen der Haare iſt Zwiebeliaft ein alt- 
bewährtes Mittel. Das Berfahren it jehr 
einfah. Man reibt mit einer geichnittenen 
Zwiebel die fahlen Stellen des Kopfes ein. 
sranzbranntwein mit Klettenwurzelabſud 
und SZwiebeljaft hilft in vielen Fällen ge- 
gen das Ausfallen der Haare. Ebenſo fann 
man Zwiebelſaft mit gutem Eſſig vermiicht, 
gegen Najenbluten anwenden. Bei Bienen- 
und Inſektenſtichen iſt Zwiebeliaft gleich— 
ſalls ein vorzügliches und ſchnell wirkendes 
Mittel. 


Verfälſchungen von Kleie. 


Die Verfälſchungen von Futtermitteln, 
zu denen bei den hohen Futtermittelpreiſen 
ein beſonderer Anreiz gegeben iſt, ſind ge— 
genwärtig mehr als ſonſt im Schwunge. So 
wird in neuerer Zeit ſogenannte Haferkleie 
zu dieſem Zwecke verwendet, die lediglich 
aus den wertloſen Haferſchalen beſteht, wie 
gemahlenes Holz ausſieht und faſt gar kei— 
nen Nährwert beſitzt. Nach angeſtellten 
Analyſen bat dieſe ſogenannte Haferkleie 
weniger Nährſtoffe als Haferſtroh und wird 
in reinem Zuſtande vom Vieh verſchmäht. 
Zuſätze von Haferkleie zu Weizen- und Rog— 
genkleie laſſen ſich mit bloßem Auge nicht 
erkennen. Es wurden jedoch von ſachver— 
ſtändiger Seite Zuſätze bis zu 30 Prozeit 
konſtatiert. Ein anderes ebenſo wertloſes 
Verfälſchungsmittel ſind die gemählenen 
Hülſen von Kaffeebohnen ‚die ebenfalls an 
feingemablenes Holz erinnern und ebenio 
wenig Nährwert bejigen. Bielerorts wer- 
den auch die Reisipelzen gerne gefauft und 
zur Verbeſſerung der Kleie verwendet. Au 
ßerdem jpielt die Hirienfleie eine Rolle bei 
Berfälichungen. 


Das Gi in der Medizin. 


Ein Senfpflaiter, dem man das Weihe 
eines Eies beimischt, zieht feine Vlajen. Ein 
robes Ei nimmt, jofort verichludt, eine im 
Halſe jtedlengebliebene Fiſchgräte mit ſich. 
Gegen Brandwunden iſt die weiße Haut, 
welche unmittelbar unter der harten Schale 
eines Eies liegt, ein vorzügliches Mittel. 
Das Weiße eines Eies mit Würfelzucker 
und Zitrone geſchlagen, iſt gut gegen Hei— 
ſerkeit. Man nehme ſtündlich einen Thee— 
löffel voll. Ein rohes Ei, vorſichtig geöff— 
net, ſo daß es nicht ausläuft, in einem Glas 
Wein, iſt ſehr gut für Rekonvaleszenten. 
Ein Ei in den Morgenkaffee geſchlagen, iſt 
auch nicht ſchlecht. 

Was Gott bringt—nicht was wir ihm 
bringen, ijt der Maßſtab der Kraft für 
Gott, 


Vom Ynitinft des Viches. 


Da jagt nun der weile König: Wer ich 
feines Viehes erbarmet, der iſt ein Gerech— 
ter, und wer darin unbarmberzig ift, it ein 
Gottloier. 

Einem verständigen Menichen müßte es 
nun nützlich jein, im Umgang mit dem Vieh 
jeine eigene Vernunft nicht zu hoch anzu— 
ihlagen und zugleich auch die Unvernunft 
des Viehes nicht zu niedrig. 

Ueber diejen zweiten Gegenitand hat mir 
nun foeben ein Nachbar veridiedene Ge- 
ſchichten mitgeteilt, welche id) erzählen muB. 

Der Nachbar hatte Geichäfte in den Ber- 
gen und machte ſich mit einem noch jungen 
Pferd auf die Reiſe. Es Fam jchneller als 
gewünſcht die dunkle Nacht über ihn und 
die Gegend war ibm unbekannt. Im 
Halbdunfel Fam er an einen Scheideiweg 
und wußte feinen Beſcheid —war verloren! 
Das Pferd wollte einen Weg, er aber nö- 
tigte es auf einen andern, An einem Haufe 
wo ein Licht brannte, fragte er an und es 
bie;: „An dem Scheideweg, wo Du berge- 
fommen, hätteſt Du den andern Weg ein: 
ſchlagen jollen!“ Er fehrte um und lieh 
das Pferd den ganzen Weg—freuz und 
quer zurück, wählen—und fam, in dider 
Finsternis glücklich zurück! 


Ein Mann (von dem Nachbar genannt) 
hatte regelmäßig Geichäfte mit einer Fuhre, 
welche da und dort den lieben langen Tag 
lang anzubalten hatte. Sein Fuhrmann 
wurde frank und fonnte nicht gehen, und 
die Sejchäfte waren dringend. Er fand ei- 
nen andern Mann willig und bereit auszu- 
belfen, derielbe wuhte aber weder Weg noch 
Steg. Der Mann der Hilfe juchte, jage: 
„Die Pferde willen jeden Pla, wo Du an- 
zubalten haft!“ Darauf hin wurde die Reije 
gemacht und— nicht ein einziger Geſchäfts— 
plaß verſäumt! 


Gin Mann (der auch genannt wurde) 
verfaufte ein Pferd, und dasjelbe ging wei- 
ter. Nach neun Sahren, eine® Morgens, 
itand dasjelbe Pferd and der Scheune des 
Mannes mit einem alten Strid um den 
Hals, wie die Bootleute an den Kanälen be- 
nußen. Das Pierd war durch jchwere Ar- 
beit und färgliche Fütterung fchredlich her- 
untergefommen! in verlorener Sohn, 
welcher die gute alte Heimat wieder auf- 
juchte'— aber mit dem Unterſchied, daß die- 
fer nicht aus Willfür weggelaufen! Wem 
das arme Pferd eigentlid gehörte, wurde 
nicht in Erfahrung gebradt, denn es fand 
jich Feine Nachfrage. Die „Unvernunft“ des 
armen Tieres aber brachte demjelben Nah- 
rung, Ruhe und Kräfte in der guten alten 
Heimat! 


a 


Daniel D. Scully, jener jugendliche Spe- 
fulant, der vor Jahresfriſt durch jeine Füh- 
nen Schachzüge und riefigen Gewinne auf 
dem Baummwollenmarft feine. Zeitgenofjen 
in Staunen jeßte, jucht eine Clerkſtelle. Wie 
gewonnen, jo zerronnen. 
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Eine Ruh wurde verfauft und fortgetrie- 
ben. Zwei Sabre jpäter fam fie eines 
Abends zurüd und ſuchte Eingang in die 
Scheuer. Die Thür wurde geöffnet und am 
nächſten Morgen jtand ein munteres Kälb- 
chen neben jeiner Mutter im Stalle! Wie 
merfwürdig, dab „eine dumme Kuh“ nad) 
zwei Jahren, gerade als fie einen guten 
Stall bejonders nötig hatte — ohne Ber- 
nunft und Denfvermögen, wieder jo zivi- 
ihen Tag und Dunfel zurück fommt! 


Mein Nachbar erzählte, daß er jelbit als 
Knabe einen Hund zum Zorn gereizt hatte. 
Ein Freund jagte ihm: „Sieb Acht, dat 
der Hund nicht zur böjen Zeit Gelegenheit 
findet, Dir zu jchaden. Und die böje Zeit 
fam. Er mußte auf der Straße bergab die 
Sperre am Wagen mit beiden Händen hal- 
ten — da war fein Wanfen noch Weichen ; 
und der Hund übte von hinten ber bittere 
Nahe. Das unvernünftige Tier mußte ein- 
jehen, dab ein Knabe ohne den Gebraud) 
jeiner Hände nicht jehr gefährlich jei! 


Das Erbarmen mn, — „aud) jeines 
Viehes,“ — iſt eigentlich Sache des Her— 
zens; wie auch das Gerechtſein es iſt. Von 
dem Gerechten hat nun Salomo Verſchiede— 
nes und lauter Herrliches in beſagtem Kapi— 
tel zu ſagen: „Die Wurzel des Gerechten 
wird Frucht bringen.“ Dieſes müſſen 
Früchte der Gerechtigkeit ſein und dahin ge— 
hört die Barmberzigfeit. „Der Gerechte ent— 
geht der Angſt.“ „Es wird dem Gerecdhten 
fein Leid geicheben.“ „Der Gerechte hat es 
bejier denn jein Nächſter.“ E. K. 


Werdet wie die Kinder. 


Vor Kurzem hörte ich folgende Geſchichte 
erzählen. Ein Kind ſieht ein Elternpaar 
weinen und erkundigt ſich bei ſeiner Wärte— 
rin nad) der Urſache. Dieſe erzählt der Klei— 
nen, das jei ein Vater und eine Mutter, die 
ihr Kind verloren hätten. „Verloren ?* ant 
wortete das Kind, „io komm doch, wir wol 
lenijs wieder juchen.“ „Das bilft nichts,“ 
jagte die Wärterin, „es iſt nicht mehr in die- 
jer Welt; es iſt geitorben,“ „Wo ijt’s denn 
nun? Is es in den Himmel gefommen? 
Sn den Simmel, von dem Du mir erzählt 
hast, wo's jo wunderſchön ift, wo der liebe 
Heiland ift, und wo die Kinder bei den En- 
geln ſind?“ „Jawohl, im Himmel ijt’s 
nun.“ Darauf verjinft das Kind in tiefes 
Schweigen und jagt endlich verwundert: 
„Und das nennen die großen Leute verlo- 
ren?“ 


Eine edle Frau hat geiagt: Ich bin bei 
den Armen reich, bei den Kranken geſund 
und bei den Sterbenden lebendig geworden. 


Eine Hauptkunſt der Unterhaltung be 
ſteht darin, jich lang und breit erzählen zu 
lafien, was man ſchon längjt weil. 





Benn jeder Mann, der auf einer Kanzel 
ſteht, bon Gott berufen wäre, jo ginge der 
Teufel heute auf rücken. 
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Seitereignifie. 





Die Cholera. 


St. Petersburg, 28. Sept. — Die 
Zahl der täglidhen Cholerafälle verringert 
jid fortwährend. Während der mit heute 
mittag abgelaufenen 24 Stunden wurden 
263 GCholerapatienten nad) den jtädtijchen 
Hojpitälern gebradt, während ſich in der 
gleichen Periode 102 Todesfälle ereigneten, 
d. h. angemeldet wurden. Act Hojpital- 
wärter find an der Seuche erfranft und der 
andern Wärter hat ſich nun eine Banif be- 
mädtigt. Es bietet die größten Schwie- 
rigfeiten, ſie auf ihren Poſten zu behalten. 

Der Premier Stolypin hat einen Brief 
an den Biürgermeilter von St. Petersburg 
gerichtet, in dem er die Zuftände in den 
hauptſächlichſten SHojpitälern der Stadt 
ſcharf Fritifiert. 
Philippinen. 

Manila, 28. Sept. — Die Cholera- 
lage bejjert jich und die Seuche iſt im Ab 
nehmen. Es wurden heute für eine Be- 
riode von 12 Stunden nur zehn neue Fälle 
angemeldet. Unter den Erfranften befin- 
det ſich die amerifaniihe Schullehrerein 
Frau C. A. Carter. 

Manila, 28. Sept. — Der General- 
gouverneur Smith empfing heute nachmit- 
tag aus Bamboana die telegraphiiche Mit- 
teilung, dab das Schlachtſchiff-Geſchwader 
Dienstag Nacht oder Mittwod friih den 
Braſilian-Kanal pajlieren werde. 


Portoermäßigung. 

Mit dem 1. Oktober tritt ein neuer 
Poſtvertrag in Kraft, welcher zwiſchen den 
Ver. Staaten und England abgeicdhlojien 
worden it. Während bisher für einen ver- 
jiegelten Brief nad England eine 5-Cents 
Marfe nötig war, wie dies ja aud) bei Brie- 
jen nad) allen anderen enropätichen Yan 
dern noch jeßt der Fall ist, können von heute 
ab Briefe für 2 Eents nad) dem Lande John 
Bulls gefandt werden. Boraustichtlic wird 
dieſe PBortoermäßigung eine bedeutende 
Zunahme des Briefverjandtes zwiichen bei 
den Yändern zur Folge haben. 

Im Bojtamte von Chicago ſah man 
geitern viele fröhlide Geſichter. Nahezu 
300 Angeitellten wurde die freudige Nach 
richt zuteil, daß jie eine Zulage erhalten ha 
ben. Einbhundert und 185 Elerf3 erhielten 
Sehaltszulagen im Betrage von $100 reip. 
$200. 


Genen Cannon. 

LosAngele 38, Cal. 29. Sept.— 
Sn der Schlußſitzung der bier jtattfindenden 
Methodiſtiſchen Episfopalfonferenz für 
Süd-California wurden NRejolutionen an- 
genomsıen, welche den Sprecher des Kon 
grejies, Cannon, heftig Fritifieren und „alle 
chriſtlichen Bürger jeines Bezirkes und der 
ganzen Ber. Staaten“ auffordern, dafür zu 
jorgen, da er nicht wieder in den Kongreß 





7. Oftober 


gewählt, oder daß er, wenn gewählt, nicht 
wieder zum Sprecher des Abgeordneten- 
hauſes gemacht werde. Es wurde erklärt, 
dab dies im Einklang mit einer über das 
ganze Land hin verbreiteten Bewegung ge- 
gen Cannon jtehe. 





Ale Kandidaten find große Arbeiter- 
freunde, und doch bieten fie den Arbeitern 
die Qual der Wahl. 





Das fühle Wetter jteht im angenehmen 
Gegenſatz zu der hitzigen Kampagne. 





Weiſe handelt der Mann, welcher mit gu- 
ten Ratichlägen nicht zu freigebig ift und ei- 
nige davon für den eigenen Gebrauch zu- 
rüchält. 


Die Politiker werden durd die Enthül- 
lungen ſchwerlich gebeſſert, aber ficherlich 
vorjichtiger gemacht werden. 





Der Gouverneur Haskell kann von Glück 
ſagen, daß es hierzulande noch feine Straf- 
paragrapben für Majejtätsbeleidiger giebt. 








Waffenlager entdedt. 

Tiflis, 27. Sept. — Der hieſigen Po— 
(izei ijt es gelungen, ein mit Waffen und 
Erplojivitoffen angefülltes Lagerhaus der 
Revolutionäre zu entdeden, das ji) an der 
Stadtgrenze befindet und mehrere unter- 
irdiihe Gänge bat. ES wurden mehrere 
Tonnen Erplojivitoffe, viele Kiſten voll Ge- 
wehre und Biltolen jowie 150 mit Zündern 
verjehene Bomben beichlagnahmt. 


New Vorkerin im Berliner Tiergarten be 
raubt. 

Berlin, 25. Sept. Dpfer eines fre- 
hen Raubanfalls ift die aus New Norf ge- 
bürtige Frau Anna Yefitein, Gattin eines 
taufmanns, dabier geworden. Sie ging 
an einer wenig belebten Stelle des Tiergar- 
tens einher, als plößlid ein Mann auf fie 
jprang, ihr eine Taſche, welche bares Geld 
und einen fojtbaren Diamantſchmuck ent- 
bielt, entrii und fich dann aus dem Staube 
machte. Silferufe der Bejtohlenen brad)- 
ten Schußleute nach der Stätte, aber von 
dem Gamer bat jidy bis jegt Feine Spur 
anifinden [uffen. 


Großer Verluſt an Menichenleben und 
Eigentum. 


Manila, 24. Sept. Ein entieß- 
licher Taifun brauste durch den inneren Teil 
der Bhilippinen-Gruppe. Er tobte in der 
Nichtung vom Weiten nach Nordweiten. Da 
die telegraphiichen Zeitungen zerjtört find, 
jo fonnten noch feine genaueren Berichte 
erlangt werden. Es iſt aber gewiß, daß ein 
furchtbarer Schaden angerichtet worden iſt. 
Eine Reihe von Ortichaften joll fait gänz- 
lid) zeritört worden jein. Auch ein zahlrei- 
der Verluſt an Menjchenleben joll zu ver- 
zeichnen jein. 
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1968. 
Zwei Hochbahnzüge ſtoßen zufammen. 


Berlin, 26. Sept. — Zwei Züge der 
Berliner Hochbahn stiegen heute nachmittag 
zuſammen. Achtzehn Perſonen wurden ge- 
tötet, viele verletzt, manche ſo ſchwer, daß 
wenig Hoffnung vorhanden iſt, ſie am Le— 
ben zu erhalten. 


Das ſchreckliche Unglück wurde durch ein 
falſch geſtelltes Signal veranlaßt. Herzzer— 
reißende Szenen waren nad) dem YJufanı- 
menſtoß zu bemerfen. Ein Waggon, wel— 
cher mit Paſſagieren angefüllt war, wurde 
aus einer Höhe von vierzig Fuß auf die 
Straße geichleudert und zericymetterte, die 
unglüdlihen Inſaſſen unter Trümmern be- 
arabend, von denen die meiiten getötet wur- 
den. Die Bolizei und Freiwillige waren 
jofort zur Stelle und verjuchten jo jchnell 
wie möglich die Trümmer fortzuräumen, 
um zu retten, was nod) zu retten war. Aus 
allen Hojpitälern rafjelten Ambulanzen 
heran, welche die zum Teil ſchrecklich Ver— 
ftiimmelten in die Krankenhäuſer brachten, 
jobald fie aus den Trümmern herausgezo- 
gen waren, Ebenſo eilten Hunderte von 
Verzten zur Unglüdsitätte, um die Schmer- 
zen der furchtbar Leidenden zu lindern. 

Bei der jchredlichen Bahnkolliſion wur- 
den legten Nachrichten zufolge 20 Berjonen 
getötet und 19 jchwer verlegt. Neun der- 
jelben befinden jicy in hoffnungsloſem Zu— 
itande. Der Waggon, welcher auf die Stra- 
5e geichleudert wurde, madte während er 
binabjaufte, eine volle Umdrehung. Alle 
Bajlagiere desjelben wurden entweder jo 
fort getötet oder in einer jo furchtbaren 
Weiſe verjtiimmelt, dal der Tod ein Erlöjer 
fir die Unglüclichen jein dürfte, Verſchie— 
dene Bajlagiere der Waggons, weldye nicht 
berabgejtürzt waren, verloren vollitändig 
den Kopf, jprangen heraus und wurden 
eleftrofutioniert. Die meilten der Er 


Leichname ind bis jet noch nicht identifi 
ziert worden. Eine ſtrenge Unterſuchung 
iſt eingeleitet worden, und verjchiedene Be— 
amte wurden verhaftet. 


In einem Punkte ſtimmen die Führer al- 
ler Parteien überein: in der Klage über 
Seldmangel. Und wenn fie die Leute jehen 
wollen, die für diejen Mißſtand verantwort- 
lich find, braucht feiner von ihnen weit zu 
juchen. 


Wunderbare Wetteridiwanfungen im Yande 


Chicago, 25. Sepf. 
amerifaniihe Gebiet iſt und wie vielen, 
ganz bedeutenden Schiwanfungen die in 
demjelben berrichenden Temperatur an den 
verichiedenen Orten zur jelben Zeit unter- 
worfen ilt, geht aus den folgenden Zahlen 
hervor, die dem geitrigen Wetterbulletin 
entnommen find: 

„Die höchſte Temperatur hatte San An 
tonio, Texas, mit 94 Grad aufzınveiien, 
dann famen El Bajo am Rio Grande und 
Eincinnati mit 92 Grad. Eine Anzahl 
Städte, wie Alpena, Chicago, Grand Ra— 
pids, Los Angeles, Salt Yafe Eity und aud) 
Milwaukee brachten es auf gerade 80 Grad, 


ie groß das 
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eine bedeutende Wärme für den 23. Sep- 
tember in unjeren Breitegraden. Dod nun 
fommt ein gewaltiger Sturz bis auf 32 
Grad in Calgary, der den Bervohnern diejer 
Stadt gejtern den erjten richtigen Schnee 
der Saiſon bradte, während draußen nod) 
Tomaten, Wein und andere Saden wad)- 
jen. 





Furdtbarer Bahnnnfall. 


Selena, Mont., den 25. Sept. — Eine 
Spezialdepejche aus Livingiton, Mont., mel- 
det, dab der Paſſagierzug No. 16 der North- 
ern Bacific Bahn, weldyer Helena gegen 
Miternadht verlajien hatte, heute morgen 
bei Youngs Point mit einem Fradtzuge 
follidierte, wobei 20 Paſſagiere getötet und 
35 bis 40 Berjonen ſchwer, zum Teil tödlid) 
verlegt wurden. Der Unfall wird auf ein 
itarfes Schneegejtöber zurüdgeführt, wel— 
des verhinderte, das der Lokomotivführer 
des Paſſagierzuges das Gefahrjignal be- 
merkte. 

Da der Frachtzug teils mit Kohlen, teils 
mit Stupfererz jchwer beladen war, und der 
Ballagierzug mit einer Gejchwindigfeit von 
15 bis 50 Meilen per Stunde dahinfuhr, jo 
war der Anprall furchtbar. Beide Yofomo- 
tiven wurden total zerjtört und der Expreß— 
wagen fuhr vollitändig in den mit Paſſagie— 
ren gefüllten Nauchwagen hinein. Jeder 
einzelne Inſaſſe im Nauchtwagen wurde ge— 
ötet. Der dahinter befindliche Stublwagen 
wurde gleichfalls demoliert und die Inſaſſen 
wurden teils getötet, teils verleß. Die übri— 
gen ? Waggons jtürzten infolge des Anpralls 
iiber eine Böſchung hinab. 


Banfranb. 


D. 25. 


Sivur Falls, ©. D. 25. Sept. - 
Die Colton Savings Bank im nahen Golton 
wurde heute von Einbrechern heimgeſucht. 
Die Diebe, die in einem Auto entfamen, 
haben etwa $1000 erbeutet. 


Verlor das Yeben. 


Auf jeltiame Weiſe it ein Diener des 
Bundeshauſes in Bern mit jeinem 18jäbri- 
gen Sohne bei einem Nusflug ums Leben 
aefommen. Die beiden übernadhteten in 
einer am Ufer der Senſe befindlichen Stein- 
bütte, weil der 18jährige Sohn zu müde 
war, um weiter zu geben. In der Nadıt 
ſtieg die Senſe an. Es gab Hocdwaijier, und 
die Hiitte wurde weggeſchwemmt. Als der 
Steinhauer am nächſten Morgen von jei 
nem entfernter liegenden Hauſe fan, fand 
er die Hütte, weldye er den zwei Männern 
für die Nacht überließ, nicht mehr vor. Bald 
darauf fand man die Yeichen der beiden im 
aufgeichiwenımen ſchlammigen Ufer der 
Senje. Die beiden müſſen jo feſt geichlafen 
baben, dab fie von dem nabenden Hoch 
waſſer nichts merften, von den Fluten in 
der Hütte überraſcht und mitiamt den 
Trümmern fortgerilien wurden. Der Fall 
erregt um jo größeres Mitleid, als der ver 
unglücdte Bater nicht weniger als acht Kin 
der hinterläßt. 


Außer Gefahr. 


Dr. Whipple, der ehemalige Biſchof der 
Methodiitenfirche in Minnejota, war früher 
Indianermiſſionar. Er wollte eines Ta— 
ges in der Nähe eines indianiſchen Dorfes 
einen Gottesdienſt abhalten. Er hatte bei 
einem Indianerhäuptling zu Mittag gegei- 
jen und als er nad) der Kapelle gehen wollte 
frug er jeinen Gaitgeber, ob jeine Reiſe— 
tajche und andere Effekten, die er bei fich 
hatte, ohne Bewachung jicher jein würden. 
„Sanz jicher,“ jagte der Häuptling. '„E3 
iit fein weißer Mann im Umkreis von 100 
Meilen.“ 


Schwierigfeiten. Wie oft jagen wir wenn 
wir denjelben begegnen: „Wer wird uns 
den Stein abwälzen?“ aber wir finden, 
wenn wir gerade vorwärts geben, daß Gott 
auf jeine eigene Weile das Hindernis bejei- 
tigt bat. 


Augen furiert 


ohne Meifer 


Dantbare Patienten erzählen von wunderbaren 
Heilungen von Staar, granulierten Lidern, 
wilden Haaren, Geſchwüren, ihiwaden, wäi- 
ferigen Augen und allen Augentrankheiten. — 
Schidt Euren Namen und Adreſſe mit 2: 
Gent-Marfe um freie Probeflaſche. 

Die Heilungen, die täglich durch dieſes wun— 
derbare Mittel bewerfitelligt werden, jind wirf- 
lich bemerfenswert. Sch babe jchon wiederholt 
die Sehfraft von Leuten bergejtellt, welche 
Nabre lang beinabe blind waren 


Geſchwüre, wilde Haare, granulierte Lider 
verichwinden fait augenblidlicy durch den Ge— 
brauch dieſes wunderbaren Mittels. Schwache, 
wäjlerige Augen werden in einer einzigen Nacht 
geklärt und ichnell wieder völlig geſund gemacht. 
es bat ſchon oft gebeilt, wo alle andere Mittel 
und alle Aerzte fehlichlugen. Es ijt in der That 
ein gutes Mittel, und ich gebe jedem mit ent- 
zindeten Augen oder irgend einem Augenleiden 
Bebafteten dieje freie Probe. 

Vieıe haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem 
fie es eine Woche gebraucht hatten. Prediger, 
Xebhrer, Merzte, Advokaten, Ingenieure, Studies 
rende, Kleidermacherinnen und alle diejenigen, 
welche ihre Augen anjtrengen miünen, finden 
in dDiefem wunderbaren Mittel ine fichere, und 
tchnelte Heilung. Wenn Ahr entzündete Augen 
oder irgend ein Augenleiden habt, egreibt mir 
beute. Es ijt mir ernjt mit meiner Offerte ei— 
ner freien Probeflaſche dieſes Mittels. Ich lie— 
fere gerne Zeugniſſe von vielen bewieſenen und 
autbentifchen Fällen, in denen es Staar beilte, 
nachdem die Merzte gejagt hatten, daß nur eine 
aefährliche, koſtſpielige Operation das Augen» 
licht retten fünne. Wenn Ihr „ugenleiden ir» 
gend einer Art habt, begebt Ihr einen großen 
gehier, wenn Ihr nicht um meine große freie 

Offerte Diefes wunderbaren Nugen-Mittels 
— Adreſſiert, mit voller Beſchreibung Eu 
res Leidens und einer Zwei-Cent Marfe, an die 
H. T. Schlegel Co., 3845 Home Banf Bldg., 
Beoria, Ill., und Ihr erhaltet poitivendend 
portofrei eine Probeflajche diejes wunderbaren 
Mittels, das vielen fait ganz Blinden das Aus 
genlicht wiever hergejtellt hat. 
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Alte Schuld getilgt. 


Es war vor zivanzig Jahren, als der jet- 
zige Chef in Dolan’s Park Row Lund) 
Room in New York Adam Brede als jun- 
ger Mann mit anderen luftigen Leuten eine 
deutiche Feitlichfeit in der Concordia Halle 
beſuchte. Sein Freund John Schmidt war 
auch dabei, aber als Brede ziemlich jpät an 
das Heimgehen dadıte, da war John ver- 
ſchwunden. Brede bemerfte dann auch das 
Verſchwinden feines Bankbuches, welches 
ein Guthaben von $50 zu feinen Guniten 
aufwies. 

„Schmidt wird wohl das Geld brauchen,“ 
dachte ſich Brede, „und wird ſchon wieder 
damit fommen.“ Es vergingen aber Wo- 
chen, Monate und Jahre und Brede hatte 
die $50, welche Schmidt richtig von der 
Bank gezogen hatte, längst verjchmerzt und 
vergejien. 

Diefer Tage jtand er mit einigen Be- 
fannten in einer Wirtichaft, als plötzlich 
Kohn Schmidt im Lokale erſchien und direft 
auf ihn zuging. „Endlich habe ich Dich ac- 
funden,“ jagte er, „und kann mein Gewiſſen 
wieder erleichtern. Ich babe Dir vor 20 
Sabren Dein Bankbuch geitohlen und das 
Geld gezogen, jegt will ich Dir den Verluſt 
mit Zinjen erjegen.” 

Die Beiden jetten ſich an einen Tijch und 
Schmidt begann zu erzählen. Er jagte, dal; 
die geftohlenen $50 die Grundlage zu einen 
Vermögen waren, das er im Laufe der 
Sabre erworben. Er war nady Albany ge- 
gangen und hatte dort ein Fleines Fruchtge- 
Ihäft angefangen. Es ging gut, und er 
verdiente jo viel, dal; er nad San Francisco 
reilen und dort ein größeres Geſchäft anfan- 
gen fonnte. Er hatte Glück und erwarb ein 
Bermögen von $50,000. Einige Wochen 
vor dem Erdbeben plagten ihn die Gewii 
ſensbiſſe, die. er wegen des gejtohlenen Gel 
des verjpürte, jo jehr, dal er beichloß, fein 
Geſchäft zu verfaufen und nach dem Oſten 
zu fahren und Brede aufzufuchen, um ihn 
zu entichädigen. 

Kurz vor der Abreiſe traf er aber einen 
Bekannten, der ihm eine jo günitige Offerte 
für Teilhaberichaft in feinem Geſchäfte in 
Dregon machte, daß er fie annahm. Er 
machte brillante Geichäfte. Bor einigen Mo- 
naten wurde er von einem Nugenleiden be- 
fallen, und er begab ſich zu einer Wahr- 
fagerin, welche ihm ſagte, er habe einem 
Freunde in New York jchweres Unrecht ge- 
than, und er jolle e8 gut machen. Sofort 
traf er Anjtalten für eine Reiſe nad) New 
Vork. Sein Augenleiden lie; nad) und bei 
feiner Anfunft war es ganz verſchwunden. 
Er juchte mehrere Tage nach Brede, bis er 
endlich jeine Spur fand und ihn jemand 
nad) der Wirtichaft jandte, wo er ihn denn 
aud) traf. 

Er händigte ihm dann nicht nur die 550 
ein, welche er ſich jeinerzeit unrechtmäßig 
angeeignet hatte, jondern auch $1000 als 
Zinſen und jagte ihm, wenn er mehr brau 
che, jolle er jich nur an ihn wenden. 

Das Wiederjehen und die Schlichtung der 
Angelegenheit wurden gebührend gefeiert, 
und nun fährt Schmidt, den feine Gewii- 
jensbifie mehr plagen, nad) Deutichland 
zum Beſuch jeiner Verwandten, 
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Die Cholera. 


Waſhington, 25. Sept.— Der heu- 


tige amtliche Bericht betreffs der in Manila 


berrichenden Cholera lautet, daß während 
der mit acht Uhr heut morgen verflojjenen 
24 Stunden 40 neue Fälle angemeldet wur- 
den, gegen 36 während der vorhergehenden 





2; bigend. — Fremder auf dem Wege 
zur Kuiſtausſtellung: „Aber Auticher, fah- 
ren Eie ein wenig fchneller! So karnmen 
wir nicht zur Ausſtellung.“ — Kuiccher: 
„Da brauchen Sie feine Angst zu haben, die 
Austellung wird ja erſt Ende September 
geſchloſſen!“ 


7. Oktober 


Der nächſte Fiſcherei-Kongreß. 


Waſhington, ©. C. 25. Sept. — 
Die nächſte Sitzung des internationalen Fi— 
ſcherei Kongreſſes findet im Jahre 1911 in 
Rom und ziwar bei Gelegenheit der 50. Jah— 
resfeier der Gründung des Königreichs Ita— 
liens ſtatt. 





Gedanken eines NRechtsanwaltes. „Die 
Leute jagen: „Friede ernährt, Unfriede 
verzehrt.“ Gerade das Gegenteil it bei uns 
Advokaten der Fall!“ 





Der Hut iſt das einzige, was bei man- 
hen Menichen an den Kopf erinnert. 





Deutſche Lehrer Bibeln 


leiht lesbar, das 


Zoll. 





fällig und dauerhaft. 


Um den vielen Nachfragen nod) einer ſchönen deutichen 
Yehrer: Bibel Genüge tun zu können, ijt eine neue Auflage 
diejer jo beliebten Bibeln herausgegeben worden. Die: 
ſelbe haben ähnliche Ausjtattung wie die jogenannten eng: 
liihen Orford Bibeln, 


Der Trud iſt groß, klar und 
Papier guter Qualität, der Ginband ge 
Paralleljtellen. Größe 54 bei 84 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium enthält. Der An: 
bang beiteht aus einer Konkordanz zur leihten Auffindung einer beliebigen 


Schriftſtelle, ſowie andern Hilfsmitteln, 


und Bibellehrern, nebjt ſiebzehn folorierten Karten. 


forihern dasielbe geboten, was engliſche 
finden. 


82 1 Mofe 28. 29, 


2. Sondern mach dich auf, und zeuch 
in Mefopotamien zu Bethuels, deiner 
Mutter Vaters, Haus, und nimm dir ein 
Weib dajelbit von den Töchtern Labans, 
deiner Mutter Bruders. 8.22,22.23. 24,29. 

83. Aber der * allmächtige Gott jegne 
dich, und mache dich fruchtbar, und 
mehre dich, daß du werdeſt ein Haufen 
Dölter; “2.171. 

4. Und gebe dir den Segen * Abra- 
er dir und deinem Samen mit dir, 

aß du beige das Land, da du Fremd⸗ 
King innen biſt, das Gott Abraham ge- 
geben hat. “912,2, f. 

5. Aljo fertigte Iſaal den Jakob, daß 
er in*Mejopotamien zog zu Yaban, 
Bethueld Sohn, in Syrien, dem Bru= 
der Rebellas, feiner und Eſaus Mutter. 


Die Probe zeigt die 


No. 121%. 
Abbildung oben). 


No, 122. 


Katalog: Preis 


verfaßt von hervorragenden Gelehrten 
Hier wird deutichen Bibel: 
Xejer in den engliſchen Lehrer:Bibeln 


(Um 1800 3. v. Chr.) 


hama, deines Vaters, Gott, und Iſaals 
Gott; * das Land, da bu auf liegeſi, will 
ich dir und deinem Samen geben. *8.48, 4. 

14. Und bein Same joll werben, wie 
der Staub auf Erden, und du ſollſt 
ausgebreitet werden gegen den Abend, 
Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
* durch dich und deinen Samen jol- 
len alle Geſchlechter auf Erden ge— 
fegnet werden. “1 Mof. 12, 3. ff. 

15. Und —35 Ich bin * mit bir, und 
will dich behüten,, wo du hin zeuchſt, 
und will dich wieder herbringen in dies 
Land. Denn ich will dich nicht laſſen, 
bis daß ich thue alles, was ich dir 
geredet habe. “9. 43,2. 

16. Da nun Jakob von feinem Schlaf 





aufwachte, fprach er: Gewißlich ift der 


Größe der Schrift. 


Kranz. Marocco, Rotgoldſchnitt, biegiam, gerundete Ecken (fiehe 


*3. 60 ...........Unſer Preis. .$2.20 


Dieſelbe Bibel in alger. Marocco Einband, Rotgoldſchnitt, bieg— 


ſam, gerundete Ecken, Leder auf der Innenſeite des Einbandes. Kata— 


log: Preis $4.80....... 


Porto 23 Gents. 
Dieje Bibeln find aud mit Patent Inder zu haben für 25 Gents ertra. 
Adreſſiere Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


...... Unſer Preis. .*2.90 
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1908. 


Ein ſchauerlicher Unglücksfall 


trug ſich dieſer Tage auf der Miſſion Road 
bei San Francisſsco zu, als den Bankdirektor 
Philip N. Viltenthal von der Anglo-Califor 
nian-Banf, während er in jeinem Automo 
bil mit. einigen ruſſiſchen Sinanzleuten und 
Diplomaten auf einer Spaszierfahrt nad 
Palo Alto begriffen war, mit einem Wagen 
jo unglüdlicy Follidierte, daß ihm deſſen 
Deichjel mitten durch die Bruſt ging und ihn 
jo ſchwer verlegte, daß er 15 Minuten jpäter 
im St. Luke's Hoipital auf dem Opera-- 
tionstiſch ſtarb. In der Gejellichaft befan- 
den ſich der ruſſiſche Diplomat Gregoroy 
Wienkin, früherer Sefretär des rufjiichen 
Kriegsminiiters Graf Witte, und Ignac 
Rarihausfy von Petersburg. Die Gejell- 
ichaft befand jich auf dem Wege nad) Balo 
Alto, wo der Sohn des Herrn Lilienthal ſtu— 
diert. So plötzlich ereignete ſich das ſchreck— 
liche Unglück, daß Lilienthals Gäſte erjt die 
Situation erfaßten, als er ſchon mit durd)- 
bohrter Bruſt auf der Zanditrage lag und 
zu Tode blutete. Philip Lilienthal iſt ſeit 
Jahren in den Finanzfreiien San Francis- 
co’5 eine prominente Berjönlichfeit geweien. 
Er hat ſich durch geichickte Kapitalanlage ein 
bedeutendes Bermögen erworben, das er 
nun feinen Erben binterläßt. Seine Gattin 
aing ihm vor zwei Jahren in den Tod vor 
aus. 


Niefige Verluſte. 


YnnArbor, Mid., 24. Sept. 
Staats-Forjtinipeftor, Brof. Filbert Notb, 
der joeben von einer Inſpizierung der durch 
Waldbrände und Buſchfeuer verwüſteten 
Diſtrikte im nördlichen Michigan zurück 
kehrte, berichtet, daß zum Wenigſten 1,000, 
000 Meres Waldungen zerſtört wurden. Er 
ſchätzt den Verluſt an Holzland allein quf 
$10,000,000. Einſchließlich des Verluſtes 
an bereits gefälltem, bearbeitetem und für 
den Markt vorbereiteten Holze, den zerſtör 
ten Wohnungen und Ernten, wird ſich der 
Geſamtſchaden, der durch die Waldbrände 
herbeigeführt wurde, wohl auf $40,000,000 
belaufen. 


Der 


Sichere Genefung | durd das wunder 
für Sranke \ wirende 


Exanthematifcdye Deilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt.) 


EI Grläuternde Girkulare werden 
landt. 


portofrei 


nat 
Kur einzig allein echt zu haben von 


John Zinden, 


Spezial Arzt und alleiniger Beriertiger der ein 
zig echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel 
Offiee und Refidenz: 3808 Proipect Ave. S. E 

Yetter- Drawer W. Gieveland, O. 


Man hüte jih vor Kälihungen und falſchen An 
rpeiſungen. 


Kindermuimd. Mama: „Sieh mal, 
Mar, Deine Fleine Schweiter weint, weil 
Du den Pfirſich nicht mit ihr geteilt haſt.“ 

Mar: „Das ſtimmt nicht, Mama. Ich 
babe ihr den Stein gegeben, wenn fie den 
pflanzt, kann jie doch einen ganzen Baum 
haben.“ 
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Das Weltgelpräd; des 
Berbefierten De Laval 
Rahm Scyparators 


„Derſelbe kann nicht übertrofien werden. ‘‘ 


Hinſicht.“ 


„Vollkommen in jeder 


Dieſes ſind nur etliche von den Ausdrücken die man überall 


hört, vom Atlantiichen bis zum jtillen Ocean. 


Gut unterrichtete Milch Männer, wollen wenn fie den 
erit einmal unterlucht, feinen andern. 


D 
N 


e Yaval 


in Wisconjin waren 32 Farmer genöthigt ihren eignen Separator 


zu haben, 31 von denen fauften einen De Yaval, 


Aehnliche Beiipiele 


fönnten noc mehrere angegeben werben. 


Der verbejjerte De Yaval hat ſchon 30 jährige Erfahrung und es 


hat Tauiende von Dollars gefoitet um die Verſuche zu 
vertritt die Erfahrung welche man im ber 


macen. er 


Welt von mahezu einer 


Million De Yaval Maſchinen hat, welche Farmer beiißen. 


Er repräientiert die beiten 

beiten Mechaniker. 
Gr iſt das 

Fabriken. 


De Laval 1908 iſt allen andern zehn 
noch nicht gekauft haben, ſchreiben ſie heute um Te 


und gewünſchter Information. 


Ideen 


Erzeugnis der beſten 


und den großen Verſtand der 


und größten Separator 
voraus Wenn ſie 


Yavals Katalog 


Jahre 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


RANDOLPH & Canal STE. 
CHICAGO 
1218 & 1215 FıLsent Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm & SaonamenTo STE. 
SAN FRANCISCO 


General Offices : 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


178-177 WuLıam Srazet 
MONTREAL 
14 & I6 Princess Srnzer 
WINNIPEG 
107 Fınsr Srneer 
PORTLAND, OREG. 











Beim Wort genommen. 


Aus Graudenz wird unter dem 29. Nov. 
1904 gemeldet: „Ein Streit mit tragtichem 
Ausgang Ipielte jich in ab. Der Schul) 
macer 8. und der Schorniteinfeger ©. ja 
hen beim Glas Vier und gerieten im Yauf 
der Ilnterbaltung in Streit, wobei ©. au 
berte: „Dich joll der Teufel holen!“ 8. er 
widerte beluſtigt: „Meinetivegen, allein 
ipannt er nicht au, da mußt Dur mitkom 
nen.“ Am nächiten Morgen erlitt S. einen 
Schlaganfall, der feinen jofortigen Tod ber 
beiführte. Als H. den Freund zur Ausſöh 
mung beſuchen wollte und in deſſen Woh 
mung von dem Geichebenen Kenntnis er 
bielt, brady er aleichfalls zuſammen. Ein 
Herzſchlag hatte auch jeinem Leben ein Ende 
bereitet.“ 


Das Schafſen Hat der Herr allein ſich vor 


behalten, 
Doch uns bat er vergönnt die Stoffe zu 
aeftalten. 


Der, welcher anderen nicht vergeben will, 
bricht die Brücke ab, über welche er jelbit 
wandeln muB. 


Was treibt denn Dich, lieber Ehrijt? Ein 
knechtiſcher Geiſt oder ein findlicher Geiit? 
Stannit Du allezeit „Nbba, lieber Bater!” 
rufen? Oder kannſt Du auch in böjen 
Tagen das „Abba, lieber Bater!“ im Her 
sen und auf den Yippen haben? Dann darfit 
auch Du hoffen, mit Ehrifto die avige Se 
ligfeit zu ererben, freilich nur unter einer 
Bedingung, die leider von den meiſten Ehri 
jten vergejin wird. Dieje Bedingung Tautet: 
„So wir anders mit ibm leiden.“ 


Zwillingsidweitern. Geſundheit und 
Glückſeligkeit können mit Recht ſo genannt 
werden, die beiden ſind unzertrennlich. 
Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber, das alte 
zeitbewährte Kräuter-Heilmittel, macht Sie 
dadurch glücklich, daß es Sie geſund macht. 
Er iſt feine Apotheker-Medizin. Man kann 
ihn nur von einem Spezial-Agenten bezie 
ben, oder direkt von den Eigentümern, Dr. 
Beter Fahrney & Sons Eo., Chicago, I. 


Vorwurf. Erſter Kleinſtädter: „Ich 
beabſichtige, mir ein Automobil zu kaufen.“ 

Zweiter Kleinſtädter: „Aber ich bitte 
dich, unſer Städtchen bat dod) ſchon jo we— 
nig Einwohner!‘ 





— Kinderſegen. 


Frau A. Tud in Fort Waſhington 
Barf, N. 9., Ta ihren Gatten im Zeitraum 
bon achtzehn Monaten zweimal mit Zwillin- 
gen beſchenkt. Beide Ehegatten jind gebo- 
rene Amerifaner. Frau Tuck's Vater, N. 
Coe Stewart, giebt an, daß Zwillinge jo- 
wohl in jeiner Familie wie in der jeines 
Scwiegerjohnes, Alvin I. Tud, durchaus 
nicht zu den Seltenheiten gehören. Alvin 
J. Tud, Ir., und jeine Zwillingsichweiter 
Mary Stewart, jind achtzehn Monate alt. 
Das zweite Zwillingspaar paflierte vor drei 
Wochen ein und wurde auf die Namen Ri— 
hard und Robert getauft. Die Mutter, ein 
Bild blühender, Eraftitrogender Gejundbheit, 
zieht alle vier Sprößlinge ohne Amme und 
Kindermädchen auf. Das ältere Zwillings 
paar jpielt jhon unter Großpapa's Aufficht 
munter im Freien umber. Mlvin I. Tue 
heiratete jeine rau vor drei Nahren. Er 
und jein Schwiegervater find Bartner in ei 
nem Srundeigentumsgeichäft. 


Die Waldbrände. 


Superior, ®is,, 21. Sept. Im 
Umkreiſe von etwa 40 Meilen wurden alle 
Waldbrände durch einen ſeit mehreren 
Stunden währenden Landregen ausgelöſcht. 

Eureka, Cal. 24. Sept. — Ein gro— 
Ber Waldbrand wütet in der Nachbarſchaft. 
Bereits ift ihm die auf $160,000 bewertete 
Sägemühle und Holzniederlage der „Kel— 
ftrom Lumber Co.“ zum Opfer gefallen. 
Das Feuer nähert ſich mit unbeimlicher Ge- 
Ihwindigfeit den großen Rottannenwaldun- 
gen zwiſchen Kelſtrom und Trinidad. Nach 
der leßteren DOrtichaft famen bereit über 
100 Flüchtlinge. 

Die Ortihaft Luffenholz iſt ichon total 
zerjtört und Fieldbrooch Schwer bedroht. Aus 
dem erjteren Orte wurde ein Spezialzug 
mit Obdachloſen hierher gebracht. 


v 


Halt’ jauber Haus und Kleid und Tiich, 
So bleibjt du g’jund und froh und friſch. 
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HOUSEHOLD 


In —— Hauſe, bedarf irgend etwas einen 


Del, Die 


Nichts bejeitigt das quieden jo jchnell als 


Yubrifant. 


Nähmaſchine, 


7. Oktober 1908. 


LUBRICANT 


Tropfen 
oder ein Thürgehänge. 


Houſehold 


el welches Gegenſtände ſummen macht 


Houſehold Lubrikant iſt ein feines Del; ſehr ſorgfältig zu 
ſammen geſetzt und einem niedlichen Oelkannchen gefüllt, paßt 


fiir jede Tamenhand. 


(68 wird weder Flebrig, noch ranzig oder zerfreſſend. 


Es koſtet wenig zum Anfang und reicht aus für eine lange Zeit. 
Kragen Sie Ihren Händler und jchreiben Sie an unſre nächiten Agenten. 


STANDARD OIL COMPANY 
(Incorporated) 





Zur Erhaltung der Büffel. 


Waſhington, 24. Sept. — Die Bi- 
jonrejerve auf der Flathead-Indianerreier- 
dation in Montana, für deren Begründung 
der Kongreß in jeiner legten Tagung $10,- 
000 bewilligte, iſt jetzt ausgeſucht. Die 
Stätte Tiegt rg nördlich von 
Sodofluß, und in der Nähe der Ortichaft 
Navall in Loco, und umfaht etwa 12,800 
Neres Land; Diejelben werden gut einge- 
friedigt und es werden aud) Schuppen er- 
richtet werden. Hierfür find nur $10,000 
verfügbar; ‚das Uebrige iſt an die Beſitzer 
des Landes zu zahlen, von denen viele In— 
dianer find. 

Gelder für den Anfauf der Büffel jelbit, 
welche auf dieſer Nejerve angejiedelt werden 
joffen, werden von der „Mmerican Bilon 
Society“ im Subjeriptionswege aufge- 
bracht. 


Die Schamröte iſt ein Schild, das die 
Natur ausgehängt hat, anzuzeigen, wo die 
Keuſchheit wohnt. 





daß fo viele Krankheiten, welche augenscheinlich der Geſchicklichteit be⸗ 
rühmter Aerzte getrotzt baben, dem beruhigenden Einfluß eines eins 


fachen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Alpenfräuter 


Weil er p an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 


Blut, geht. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeſtellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebrauch 
gewejen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 


Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrifanten und Eigentbümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So, Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 


G! 


Reicher Kinderjegen. 


Bon Mount Pleajant, Ter., wird berid)- 
tet, dab Frau A. D. Atwood ihrem Gatten 
das achte Paar Zwillinge geboren bat. Vier— 
zehn der Kinder find Knaben, zwei find 
Mädchen. Atwood behauptet, dab Zwil— 
linge in feiner Familie erblich jeien; feine 
Schweſter habe drei, jein Bruder gar ſechs 
Paare. Mit Stolz zeigt der glüdliche Ba- 
ter auch jein Anerfennungsichreiben von 
Präfident Roojevelt, das diejer ald Antwort 
auf ein Familienbild nad Ankunft des fie- 
benten Zwillingpaares jdidte. 


In Kardorf, Landfreis Köln, meldete 
fürzlid der Fuhrman Engel3 auf dem 
Standesamte fein dreißigites Kind an. En- 
aels iſt zum zweiten Male verheiratet; aus 
der eriten Ehe ftammen 17, aus der zweiten 
13 Sinder. Sein Haus iſt ihm begreif- 
licherweije zu Flein geworden und der jeßt 
60jährige Mann muß ich nad) einer größe- 
ren Wohnung umjeben. 


Ein hinefiiher Witz. 


Es wird in China eine Geichidhte erzählt 
bon einem jehr geizigen Mann, welcher mit 
einer jehr geringen Summe ®eldes zum 
Künftler ging und ihn bat, fein Bild zu ma— 
len. (In China muß man im Vorasu be- 
zahlen.) Der Kimftler ging ſofort auf die 
Bitte ein, als aber das Bild fertig war, war 
nichts zu ſehen als der Kopf des Mannes 
von hinten. „Was joll das heißen?“ fchrie 
derjelbe zornig.e „Ei,“ entgegnete der 
Künitler, „ich dachte, ein Mann, der jo we- 
nig bezahlt hat wie Du, würde fich ſchämen, 
jein Geficht zu zeigen.“ 


Mal; Kaffee feinſter Cualität, 6 Cents pro 


Pfund. Wroben und Zir 
fulare frei. Milwaukee \mporting Go., 506 37 
Str,, Milwaufee, Wis. 


Be” \n Briefen nenne man dieſe 


Zeitung. TR 





